
Bericht eines Augenzeugen 


Wer sich ein Bild von 
dem Leben der Juden in 
Russlands unter Krutschews 
Regime machen will, sollte 
das Buch „Die Zukunft ist 
unser. Kamerad” lesen, das 
Gespräche mit Russen ent¬ 
hält. Sein Verfasser ist Jo¬ 
seph Nowak (ein Pseudo, 
nym), der Russland bereist 
hat und die Gelegenheit 
■wahrnahm, sich dort mit al¬ 
ler Art Menschen zu unter¬ 
halten und sie auch in ihren 
.Wohnungen zu besuchen. 
Die Beschreibung, die er 
von der Lage der jüdischen 
Sowjetbürger aller Klassen 
gibt, ist wenig erfreulich. 

Nowak selbst war Zeuge 
einer Szene, die sich in ei¬ 
ner Strassenbahn abspielte. 
Dort rempelte ein Mann ei¬ 
nen Juden mit den Worten 


Russland wie USA melden 
neue erstaunliche Erfolge 
auf dem Gebiet der Raum- 
Schiffahrt. Schon kreist ein 
mit Lebewesen beladener 
Satellit der Sowjets um die 
Erde und konnte wieder lan. 
den. aber auch die Amerika, 
ner haben mit ihrenForschun- 
gen überraschende Erfolge 
aufzuweisen. Alles deutet 
darauf hin, dass die Stunde 
naht, in der zum ersten Mal 
ein Mensch die Erde verlas¬ 
sen kann, um in die Unend¬ 
lichkeit des Raumes vorzu- 
stossen. Natürlich ist damit 
noch nicht der Weg gefun¬ 
den, die Schwerkraft der 
Erde zu überwinden, jeden¬ 
falls nicht für ein Raum¬ 
schiff, das mit Menschen be¬ 
mannt ist. Aber der erste 
Schritt bei diesen Versuchen 
dürfte getan sein, um ganz 
neue Perspektiven für Tech¬ 
nik und Wissenschaft zu er¬ 
öffnen. 

Diese unbestrittenen Er¬ 
folge stehen aber in einem 
nicht zu vereinbarenden Ge¬ 
gensatz zu der Situation auf 
unserer Erde, auf der das 
politische Chaos in ei¬ 
nem beängstigenden Umfang 
wächst. Der Genius des 
Menschen, der die Weiten 
des Kosmos ' zu durchfor¬ 
schen und in den Weltraum 
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an: .,Du lausiger Jude, war¬ 
um gehst Du nicht in Dein 
Israelrmach, dass Du hier 
wegkommst, Du Drecksju¬ 
de...”. Die anderen Leute 
in -der Strassenbahn lachten 
schallend bei dieser antise¬ 
mitischen Anpöbelei. Hätte 
jemand vor dem zweiten 
Weltkrieg sich derartige an¬ 
tisemitische Reden in einem 
öffentlichen Verkehrsmittel 
erlaubt, so wäre er auf der 
Stelle als Konterrevolutio¬ 
när verhaftet worden. Aber 
heute ist das nicht der Fall. 
Heute, so berichtet der Ver¬ 
fasser, sind die Juden in der 
Sowjetunion verängstigt, un¬ 
ruhig und von Hass umge¬ 
ben. 

Vornehme ältere Christen, 


zu gelangen sich anschickt, 
vermochte bis heute nicht, 
im eigenen Hause Ordnung 
zu schaffen. Die permanen¬ 
te Unruhe an verschiedenen 
Schnittpunkten der Interes¬ 
sen hält an. Der Kampf zwi¬ 
schen Ost und West konnte 
nicht in eine Bahn gelenkt 
werden, die auf einen fried¬ 
lichen Ausgleich zwischen 
berechtigten und unberech¬ 
tigten Ansprüchen schlie-' 
ssen lässt. Im Herzen Euro¬ 
pas wird ebenso wie in 
Fernostasien mit dem Feuer 
gespielt. Druck und Gegen¬ 
druck stehen in einem ver¬ 
hängnisvollen Wechsel und 
trüben den Blick für die 
wirklichen Aufgaben, die 
unserer Generation ange¬ 
sichts des schnellen Wachs¬ 
tums der Erdbevölkerung 
gesetzt sind. Von einem ech¬ 
ten Fortschritt auf dem We¬ 
ge der Läuterung der 
Menschheit und der Errich¬ 
tung eines stabilen Friedens 
unter den Völkern kann gar- 
nicht gesprochen werden, 
auch wenn man mit viel Op¬ 
timismus an die Bildung sei¬ 
nes Urteils schreiten wollte. 

Der Prozess der Emanzi¬ 
pierung der afrikanischen 
Völker, der sich anfangs in 
normalen Bahnen bewegte, 
hat inzwischen eine chaoti- 


smolar 

mit denen Nowak sprach, 
berichteten ihm, wie die Ju¬ 
den „gejagt, gestossen und 
von ihren Mitbürgern unter 
drückt werden.” Ihre Kin¬ 
der werd?n von nichtjüdi¬ 
schen Ki iöern , mit ordinä¬ 
ren Spottnamen gerufen, er¬ 
niedrigt, angespukt und ty¬ 
rannisiert.” Und dabei lie¬ 
ben die Juden das Land 
nicht weniger als die nicht¬ 
jüdischen Russen und bemü¬ 
hen sich, für das Gemein¬ 
wohl zu arbeiten, ohne eine 
Belohnung hierfür zu erwar¬ 
ten. 

Nowak stellte fest, dass es 
heute rund 30.000 jüdische 
wissenschaftliche Arbeiter in 
der Sowjetunion gibt. Doch 
ihre Namen werden nir- 


sche Entwicklung genom¬ 
men. Die alten Interessen 
der kolonialen Mächte sind 
ganz offensichtlich mit dem 
jungen und vehementen Na¬ 
tionalismus der neuen Län¬ 
der nicht zu vereinbaren. 
Die stürmische Entwicklung 
ist aber bereits über diese 
erste Phase hinweggegan¬ 
gen und stellt die gesamte 
Völkergemeinschaft vor ern¬ 
ste Probleme, von deren Lö¬ 
sung zu — einem Teil jeden¬ 
falls — heute der weitere 
politische Verlauf des inter¬ 
nationalen 'Lebens abhängt. 
Die Frage, ob Kongo — um 
nur ein wichtiges Beispiel 
herauszugreifen — seine 
staatliche Selbständigkeit 
erhalten soll oder nicht, be¬ 
findet sich garnicht mehr 
auf der Tagesordnung. Nie¬ 
mand bestreitet das Recht 
der Kongolesen auf ihre Un¬ 
abhängigkeit und Souverä¬ 
nität. 

An der Heftigkeit, mit der 
von der ersten Regierung 
des Kongo auf die Massnah¬ 
men der Vereinten Nationen 
reagiert wird, kann man den 
Grad der Unterdrückung er¬ 
messen, unter welchem die¬ 
ses Land bisher — wenig¬ 
stens subjektiv — gelitten 
hat. Der Schritt von der 
Sklaverei zur Freiheit setzt 
ein hohes Mass sittlicher 
Reife voraus, das nach den 
Eindrücken, die man bei der 
Beobachtung dieser Entwick¬ 
lung empfängt, noch nicht 
vorhanden ist. Die afrikani¬ 
schen Völker und Stämme 
sind auch u^ter sich weitge¬ 
hend uneinig und verfein¬ 
det, so dass es zu Zersplitte¬ 
rungen kommt, die es zwei¬ 
felhaft erscheinen lassen, ob 
die meisten dieser jungen 
Staaten überhaupt lebensfä¬ 
hig sind oder nur Objekte 
neuer Einflussphären sein 
werden. Die allgemeine in¬ 
ternationale Unruhe wird in 
diesen. Auseinandersetzun¬ 
gen spürbar. Hinter den 
Schritten und Entschliessun- 
gen der jungen Länder ste¬ 
hen die alten Kräfte, stehen 


gends genannt. Die Ergeb¬ 
nisse ihrer Leistungen wer¬ 
den anonym veröffentlicht, 
und es geschieht recht oft, 
dass sie unter dem Namen 
eines nichtjüdischen Wis¬ 
senschaftlers publiziert wer¬ 
den. Ein jüdischer Gelehrter 
kann seine Arbeit nicht ein¬ 
fach unter seinem Namen 
herausgeben, sondern sie 
wird immer mit einem an¬ 
deren Namen, gewöhnlich 
mit dem irgendeines russi¬ 
schen Wissenschaftlers ge¬ 
zeichnet^ 

Die Diskriminierung bei 
der Zulassung jüdischer 
Studenten ist gross, und es 
ist unmöglich für einen jü¬ 
dischen Hochschüler, sich 
an einer kollektiven wissen¬ 
schaftlichen Arbeit zu betei¬ 
ligen, weil die anderen Stu¬ 
denten dies einfach nicht ge¬ 
statten, wie Nowak enthüllt. 
Er verweist auch darauf, 
dass der Antisemitismus in 
Sowjetrussland durch Kru¬ 
tschews Freundschaft mit 
den Arabern stark zugenom¬ 
men hat. 

Der Autor stellt eine gie¬ 
sse Anzahl von Tatsachen 
über die Misshandlung von 
Juden in der Sowjetunion 
zusammen, die denen, die an 
dem Schicksal der russi¬ 
schen Juden Anteil nehmen, 
interessante Aufschlüsse ge¬ 
ben. Das Kapitel des Bu¬ 
ches, das über die Juden 
handelt, enthält Informatio¬ 
nen, die bisher noch nicht 
bekannt waren. 


Ost wi e West, die eifersüch¬ 
tig darüber- wachen, dass 
keiner von ihnen ein Mitge¬ 
staltungsrecht erhält, das zu 
einem Uebergewicht einer 
der beiden Seiten führen 
könnte. 

Keinesfalls nur im Kongo 
können wir beobachten, wie 
die auseinanderstrebenden 
Kräfte stärker als die eini¬ 
genden sind. Der Senegal 
hat sich aus seiner bisheri¬ 
gen Föderation gelöst, so- 
dass zwei neue Kleinstaaten 
übrig blieben, die sich nun 
darum bemühen, ein Eigen¬ 
leben aufzubauen. Die unge¬ 
heure Gefahr, die sich an¬ 
bahnt, hat mehrere Gesich¬ 
ter. Die Errichtung vieler 
Kleinstaaten mit eigenen 
Regierungen, Wirtschaften,, 
Schulen und allen sonstigen 
Lebensäusserungen eines 
normalen Staates verlangt 
ungeheure Reserven an Men¬ 
schen und Mitteln, die na¬ 
türlich von aussen kommen 
müssen. Das hat zur logi¬ 
schen Folge, dass diese Län. 
der sich in eine wirtschaftli¬ 
che und damit in politische 
Abhängigkeit von den grö¬ 
sseren Mächten begeben 
müssen, waj wiederum eine 
freie, nationale Entfaltung 
d$r eigenen Möglichkeiten 
behindern wird. Der Separa¬ 
tismus, der dort offenkundig 
wird, muss den Prozess der 
Emanzipation und der Bil¬ 
dung unabhängiger Staaten, 
der gerade begonnen hat, 
aufs schwerste behindern. 
Er öffnet einer neuen Form 
des Kolonialismus oder Im¬ 
perialismus alle Tore, ob 
nun,* die europäischen Län¬ 
der, die USA oder die So. 


Zusammenarbeit mit Nepal 

Jerusalem. — Der Ministerpräsident von Nepal, B. 
P. Koirala, hat mit der israelischen Regierung Ver¬ 
handlungen angebahnt, um eine wirtschaftliche Zu¬ 
sammenarbeit auf breiter Grundlage aufzunehmen. 
Der nepalesische Premierminister kam nach Israel, 
um an der Internationalen Konferenz über die Rolle 
der Wissenschaft in der Entwicklung der jungen Staa¬ 
ten teilzunehmen. Er hofft, es werde ihm möglich sein, 
zwischen seinem Land und Israel ähnliche Beziehungen 
herzustellen, wie sie zwischen Birmanien und dem jü¬ 
dischen Staat bestehen. 

Unter den Projekten, über die beraten wird. figu. 
Heren die Entwicklung der nepalesischen Landwirt¬ 
schaft, die Organisation von Kooperativen der Produ¬ 
zenten und Konsumenten, sowie Pläne für die Errich¬ 
tung von öffentlichen Bauten. UTA) 
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Zustände wachsen 
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Perspectivas de Autosuficiencia 

Tel Aviv. — "Si ienemos iranquilidad en las fron- 
leras y una inmigracion rio superior a 60.000 personas 
por ano, creo que oblendremos Sndependencia econo. 
mica en 1968'. declaro recieniemenle el minisiro de 
mdusiria y comercio, senor Pinjas Sapir. 

Sobre la base de las iendencias acluales el minis- 
iro predijo que en 1964 Israel cubrirä el 75 % de sus 
imporlaciones con lo que oblenga por sus exporiacio- 
nes. 

"Tendremos un mercado ilimilado para nuestros 
produclos en los Esiados Unidos y Europa, si seremos 
capaces de cumplir con sus exigencias en lo que a ca- 
lidad se refiere". agrego. 

Dijo que las perspeclivas para las inversiones en 
Israel han aumenlado grandemenie, habiendose inver- 
lido en los primeros cualro meses de 1960. 32,5 millo- 
nes de dolares y 23 millones de libras israelies en 124 
empresas, en comparacion con 9,5 millones de dolares 
y 23 millones de libras israelies inverlidas en 56 em¬ 
presas en el mismo periodo del ano anlerior. 

SCHLOMO S. TANGER 


Die Selbstversorgung Israels 

Tel Aviv. — „Wenn wir Ruhe an den Grenzen 
und eine nicht höhere Einwanderung als 60.000 Men¬ 
schen im Jahre haben, dann werden wir, so glaube ich, 
im Jahre 1968 unsere ökonomische Unabhängigkeit er¬ 
langen”, erklärte kürzlich Industrie- und Handelsmi¬ 
nister Pinchas Sapir. 

Auf der Basis der heutigen Tendenzen sagte der Mi¬ 
nister voraus, dass im Jahre 1964 Israel /5 Prozent 
seiner Importe mit dem decken werde, was es aus sei¬ 
nen Exporten erlösen könne. 

„Wir haben einen unbeschränkten Markt für un¬ 
sere Erzeugnisse in den Vereinigten Staaten und Eu¬ 
ropa, wenn wir fähig sein werden, dessen Forderun¬ 
gen mit Bezug auf die Qualität zu erfüllen”, setzte er 
hinzu. 

Sapir bemerkte, dass die Aussichten für Kapitals¬ 
anlagen in Israel erheblich gestiegen seien und in den 
ersten vier Monaten des laufenden Jahres 32,5 Millio¬ 
nen Dollar und 23 Millionen IL in 124 Unternehmun¬ 
gen investiert wurden, im Vergleich zu 9,5 Millionen. 
Dollar und 23 Millionen IL in 56 Unternehmungen in 
der gleichen Periode des Vorjahres. 


wjetunion als die Protekto¬ 
ren dieser Spitterstaaten auf- 
treten werden. 

Selbstverständlich spielen 
auch die bevorstehenden 
Wahlen zur amerikanischen 
Präsidentschaft eine Rolle in 
diesem unruhigen Panorama 
zumal der äussere Druck 
dieses Mal ohne Vorbehalte 
die Entscheidung des ameri¬ 
kanischen Volkes über sei¬ 
nen künftigen Weg belastet. 
In einer auch in der Form 
unerhörten Weise hat der 
grosse Polterer Krutschew 
in einem übertriebenen 
Machtgefühl zur Frage der 
Präsidentenwahl Stellung 
genommen, wobei er in der 
ihm eigenen rauhen Art den 
jetzigen Präsidenten belei¬ 
digte. Die grosse Frage, Ni¬ 
xon oder Kennedy, wird in 
der nächsten Zeit nicht nur 
in den USA die Gemüter 
bewegen. 

Mit Kennedy würde ein 
junger Mann ans Ruder 
kommen, mit allen Nach- 
und Vorteilen, die Jugend 
besitzt. Aber man soll sich 
nicht bei diesem Argument 
zu lange aufhalten, das nur 
immer dann vorgebracht 
wird, wenn bessere Gedan¬ 
ken fehlen. Noch niemals 
war eine Idee oder Sache 
besser oder schlechter, weil 
sie von jungen Menschen 
postuliert oder vertreten 
wurde. Und schliesslich ist 
die Frage der Jugend nicht 
allein nach den Lebensjah¬ 
ren eines Menschen zu be¬ 
rechnen... 

Kennedy hat schon man¬ 
che interessanten Gedanken 
geäussert und Pläne entwik- 
kelt, was er tun wolle, wenn 
er zur Präsidentschaft ge¬ 
langen würde. Zu den seit 
vielen Jahren ungelösten 
Problemen unserer Zeit ge¬ 
hört auch die Befriedung 
des Mittleren Ostens, einer 
der berühmtesten Wetter- 
.ecken der Geschichte. Hier¬ 
an ist nicht nur Israel, 
sondern da3 ganze jüdische 
Volk brennend interessiert, 
das sich mit Israel aufs 
tiefste verbunden fühlt. Ge¬ 
wiss herrschte seit dem er~ 
Sinai . Feldzug 
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eine relative Ruh e an dieser 
Kampffront, ohne dass es 
gelungen wäre, den wirkli¬ 
chen Frieden herzustellen, 
nach dem sich Israel und : 
manche arabischen Völker 
ehrlich sehnen. Die Fakto¬ 
ren, die eine vernünftige 
Regelung der offenen Fra¬ 
gen verhinderten, sind be¬ 
kannt, sodass man sie hier 
nicht noch einmal zu wie¬ 
derholen braucht. 

Immerhin kann man in 
diesem Zusammenhang dar¬ 
auf verweisen, dass die un¬ 
glückselige Politik der Re¬ 
gierung Eisenhower-Dulles 
ein gerütteltes Mass an 
Schuld an der betrüblichen 
Entwicklung der israelisch¬ 
arabischen Beziehungen 
trägt. In keinem Augenblick 
seiner Regierung hat Eisen- 
hower unter dem dominie¬ 
renden Einfluss von Foster 
Dulles, sicherlich einer der 
stärksten Persönlichkeiten 
der amerikanischen Politik 
während der letzten Jahr¬ 
zehnte, auch nur den ernsten 
Versuch zu einem Ausgleich* 
der divergierenden Zielset¬ 
zungen und Wünsche der im 

(Schluss auf Seite 2) 


Truppen für den 
Kongo 

Paris. — Israel hat das 
Angebot gemacht, Trup¬ 
pen nach dem Kongo zu 
entsenden, doch Ham- 
marskjöld hat dies abge¬ 
lehnt, um die arabischen 
Länder nicht zu verär¬ 
gern. 

L Hammarskjöld gab dem 
Druck Nassers, der Trup¬ 
pen schicken wollte, nach 
und akzeptierte schliess¬ 
lich 500 VAR-Soldaten, 
weil er fürchtete, Nasser 
könne sonst auf eigene 
Faust ausserhalb des 
Rahmens der UN han¬ 
deln und mit Ghana zu¬ 
sammen Vorgehen, wo. 
durch die Lage eine noch 
grössere Verwirrung er¬ 
fahren haben würde — 
(ITA) 


LEO BAECK 
INSTITUTS 
NEW YORK 


































2 Maries, 23 de Agosto dk I960 


J ° p1s CHE WOCHENSCHAU 


Chaotische Zustände wachsen 


Aao XXI. — Ko. ISO« 


(Schluss von Seite I) 

Mtf M ?ren Orient miteinan¬ 
der ringenden Kräfte unter¬ 
nommen, obwohl die Mög¬ 
lichkeiten hierzu wiederholt 
vorhu-.den gewesen sind. 
Eisenhov. er-Dulles sind den 
Weg der Interessen gegan¬ 
gen, di e ihnen das amerika¬ 
nische Grosskapital vorge¬ 
zeichnet hat, als dessen Re¬ 
präsentant sich John Foster 
Dulles auch durchaus fühlte. 

Nur die einzigartige, durch¬ 
aus nicht immer glückliche 
Lag e des jüdischen Volkes 
veranlasste die israelische 
Regierung trotz der vielen 
und schweren Enttäuschun¬ 
gen, die das Dulles-Regime 
mit sich brachte, die westli¬ 
che Linie zu wahren, der 
sich Israel aus vielen Grün¬ 
den innerlich verbunden 
glaubt, ohne deswegen dem 
Osten eine Absage geben zu 
müssen. In der ideologi¬ 
schen Auseinandersetzung 
zwischen den Blöcken hat 
Israel sein Wort mitzuspre- 
Chen, an dem politischen 
Machtkampf zwischen den 
Giganten unserer Zeit kann 
der kleine Staat Israel kein 
sonderliches Interesse haben. 

Sicherlich ist auch die so 
genannte „neue Dulbes-Li- 
nie~ der amerikanischen 
Orientpolitik daran mit¬ 
schuldig, dass die Sowjets 
— erstmalig in der Ge¬ 
schichte — einen starken 
und sehr spürbaren Einfluss 
im arabischen Raum neh¬ 
men konnten. Die proarabi- 
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sehen Politiker Washing¬ 
tons, unter ihnen der Israel¬ 
feind Byroade, haben mit 
ihren verfehlten Spekulatio¬ 
nen die Tür aufgeschlagen, 
durch die dann Moskau her¬ 
einmarschieren konnte. 
Dass sich die Situation ein 
wenig änderte, war nicht 
Washingtons Verdienst. Das 
Weisse Haus musste in man¬ 
chen Punkten nachgeben. 
Wenn auch Eden bei diesen 
Auseinandersetzungen auf 
der Strecke blieb, kann es 
nicht zweifelhaft sein, dass 
seine Wendung und das Ein¬ 
greifen der Franzosen den 
direkten Anlass für die 
Amerikaner boten, nach 
den durch den siegreichen 
Sinai-Feldzug gemachten 
Erfahrungen vorsichtiger zu 
werden. 

Jetzt erscheint Kennedy 
auf der Bildfläche. Dass er 
in seiner Wahlkampagne auf 
die Probleme des Mittleren 
Ostens hin wies, hat vor al¬ 
lem propagandistische Grün¬ 
de. Kennedy weiss, dass die 
nordamerikanischen Juden, 
die einen gewissen Macht- 
faktor bilden, eine Politik 
der Befriedung des Mittle¬ 
ren Ostens unterstützen 
werden. Ob über diese Mo¬ 
tive des jungen amerikani¬ 
schen Politikers hinaus ein 
echtes Interesse der Neu¬ 
orientierung vorhanden ist, 
wird man natürlich erst 
dann beurteilen können, 
wenn Kennedy an die Macht 
kommen sollte. Jedenfalls 
sollten sich die Juden davor 
hüten, wem auch immer 
Vorschuss - Lorbeeren zu 
schenken.Wahrscheinlich ist 
auch in diesem Fall ein ge¬ 
sundes Misstrauen gegen¬ 
über der kommenden Ent¬ 
wicklung angebracht. Haben 
wir doch gerade auf diesem 
Gebiet lange und schlechte 
Erfahrungen gemacht. 

Wir brauchen uns nur an 
die Jahre des britischen Pa¬ 
lästina-Mandats zu erinnern. 
In jedem Wahlkampf haben 
die englischen Parteien 
weitgehende Versprechungen 
abgegeben, die dann von der 
Partei vergessen wurden. 
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die an die Macht kam. 
Welch ein ehrlicher Freund 
des j üdischen Palästina- 
Aufbaus war einst Ramsay 
McDonald, aber unter seiner 
Regierung wurden die 
schwersten Restriktionen 
des Aufbauwerkes durchge¬ 
führt. Die schönsten zioni¬ 
stischen Reden wurden 
stets im britischen Unter¬ 
haus gehalten, wenn di e Op¬ 
position an die Verpflichtun¬ 
gen der Balfour-Deklaration 
erinnerte und manche Lanze 
für das leidende jüdische 
Volk brach. Aber wenn die 
gleichen Politiker die Bank 
der Oppositionellen mit der¬ 
jenigen der Regierung ver¬ 
tauschten, dann setzten sie 
dieselbe verräterische Poli¬ 
tik gegen Balfour-Deklara¬ 
tion, gegen Völkerbundman¬ 
dat und gegen ihre eigenen 
Proklamationen fort.. 

Deswegen ist es nur ange¬ 
bracht, auf Versprechungen 
von Oppositionellen oder 
Präsidentschafts-Kandidaten 
nicht zu bauen. Dass jeder 
amerikanische Präsident die 
Möglichkeiten dazu hat, im 
Mittleren Osten für Norma¬ 
lisierung und endliche Be¬ 
friedung zu sorgen, daran 
braucht man nicht zu zwei¬ 
feln... Da wir aber in einer 
aufgewühlten Zeit wachsen¬ 
der chaotischer Zustände le¬ 
ben, empfielt es sieh, kühl 
abzuwägen und zu warten, 
was der nächste USiVPräsi- 
dent tatsächlich unterneh¬ 
men wird, um eine Frage zu 
lösen, die dringend entschie¬ 
den werden muss. Inzwi¬ 
schen wird Israel seinen ei¬ 
genen W eg weitergehen 
und diejenigen Massnahmen 
ergreifen, die durch die La¬ 
ge geboten sind. 

Dass die Verwirrung auch 
auf die lateinamerikanischen 
'Länder über gegriffen hat, 
mussten wir in den letzten 
Wochen beobachten. Die Iso¬ 
lierung Süd- und Mittel¬ 
amerikas ist heute eine Illu¬ 
sion. Ob die kubanische Re¬ 
gierung an der Macht bleibt 
oder nicht, ist dafür schon 
nicht mehr wichtig. r Dass 
dort die Russen erstmalig 
ganz offen Einfluss gewon¬ 
nen. haben, zeigt die Ten¬ 
denz, von der im übrigen 
auch ander e Länder nicht 
völlig frei sind. Dass diese 
Staaten bereits von der Al¬ 
ternative sprechen, entwe¬ 
der amerikanische Hilfe 
oder..., bedeutet doch 
nichts anderes als ihre klare 
Willenskundgebung, zwi¬ 
schen den beiden sich bie¬ 
tenden Alternativen zu wäh¬ 
len. Hiervor darf man nicht 
die Augen verschliessen. 

Es ist ein e Tatsache, dass 


Ermittlungen 

gegen KZ-Wächter 

Frankfurt. — Gegen 950 
KZ-Wächter, die im Lager 
Auschwitz eingesetzt war^n, 
wird, wie die Staatsanwalt¬ 
schaft in Frankfurt vor kur¬ 
zem mitteilte, demnächst 
Anklage erhoben werden. 
Im Ermittlungsverfahren ge¬ 
gen die ehemaligen KZ-Be- 
wacher, die als Angehörige 
des SS-Lagerper?onals der 
Beteiligung an den Massen¬ 
morden in Auschwitz be¬ 
schuldigt werden, wurden 
bisher 347 Zeugen aus dem 
In_ und Ausland einvernom¬ 
men. 26 Hauptbelastete sind 
bereits in Haft. Der Frank¬ 
furter Staatsanwaltschaft 
werden wahrscheinlich für 
ihre Ermittlungen auch die 
Akten der in Polen geführ¬ 
ten Auschwitz-Prozesse zur 
Verfügung stehen. 

In weiteren drei grossen 
Strafverfahren, die ebenfalls 
von der Frankfurter Staats¬ 
anwaltschaft vorbereitet 
werden, kommen die Ver¬ 
antwortlichen für die Er- 
schiessung von mehreren 
tausend Zivilisten — meist 
Juden — in Litauen in den 
Jahren 1941 bis 1944, für die 
Deportation der ungari¬ 
schen Juden 194 und für 
die Vemi ch tu ngsmassn ah¬ 
men «egen Ziget ner vor Ge¬ 
richt. — Ehemalige Offiziere 
des Sicherheitsdienstes u r d 
Angehörige der Gestapo be¬ 
finden sich im Zusammen¬ 
hang mit den in Litauen be¬ 
gangenen Verbrechen be¬ 
reits in Haft. (AWZ) 


weite Kreise in Südamerika 
mit diktatorischen Systemen 
liebäugeln. So weltfremd 
dürften diese dunklen Kräf 
te nicht sein, um die Berüh¬ 
rungspunkte zwischen Nazi- 
faschisten und Kommunis¬ 
mus zu übersehen. Wer dem 
Nazifaschismus dient, bahnt 
dem Kommunismus einen 
Weg. Die Gleichartigkeit 
dieser beiden — wenn auch 
verschieden farbigen — 
Systeme ergibt sich aus zahl¬ 
reichen Einzelheiten, aus 
der Unterdrückung der indi¬ 
viduellen Freiheit, aus der 
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gelenkten Planwirtschaft, 
aus der Uniformierung der 
Meinungen, aus dem Einpar¬ 
teiensystem, aus der Herr¬ 
schaft einer kleinen Kaste, 
aus der totalen Politisierung 
des Lebens, aus der militä¬ 
rische Erziehung der Ju¬ 
gend und der vormilitäri¬ 
schen Ausbildung der Kin¬ 
der, aus dem Kampf gegen 
-alle freiheitlichen Bewegun¬ 
gen. Parteien, Gedanken 
und Regierungen, sowie aus 
vielen, vielen anderen Ge¬ 
meinsamkeiten. 

Die Aufbringung Eich¬ 
manns hat in den nazisti¬ 
schen Elementen, die sicher¬ 
lich mit einer weitgehenden 
Unterstützung aller Totalitä¬ 
ren rechnen können, neue 
Hoffnungen erweckt, die 
sich bald als illusorisch her¬ 
aussteilen sollten. Damit 
*ber wollen sie sich nicht 
zufrieden geben. Deswegen 
sind sie zu anderen Metho¬ 
den übergegangen, die nicht 
nur für Argentinien ein No¬ 
vum darstellen: zur Verhet¬ 
zung der Jugend, die ihren 
eigenen Rassenkampf aus¬ 
führen darf. 

Natürlich sind es nicht die 
jugendlichen Rüpel und die 
Schläger die in den ver¬ 
schiedenen Schulen ihre jü¬ 
dischen Mitschüler zu terro¬ 
risieren versuchen und die 
sogar auf die Strasse gehen, 
um dort Ueberfälle zu or¬ 
ganisieren und Andersden¬ 
ken d e an zuschi essen. Wer 
hat diesen Jugendlichen die 
Waffen in die Hand ge¬ 
drückt? Ist es wirklich 
wahr, dass im niederen Kle¬ 
rus faschistisch-antisemiti¬ 
sche Elemente die Kinder 
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aufhetzen?, die sich damit 
ganz offen in Gegensatz zu 
den Vorstellungen und zu 
j der politischen Richtung 
des Papstes stellen? Hat 
doch Past Johannes XXIII. 
mit einer Klarheit wie kei¬ 
ner seiner Vorgänger das 
friedliche und respektvolle 
Zusammenleben mit deo 
Juden verlangt und dafür 
gesorgt, dass einige aie 
Steil an aus Gebeten beseitigt 
werden, die ein Unrecht ge¬ 
genüber den Juden darstet- 
len. J 

Das wachsende Chaos in 
den internationelen Bez'e- 
hungen hat auf die inneren 
Verhältnisse mancher Staa¬ 
ten übergegriffen. In Latein, 
amerika ist es noch Zeit, 
hiergegen vorzubeugen, da¬ 
mit nicht aus den „Kampf, 
aktionen“ Jugendlicher und 
deren Hintermänner eine 
Verwirrung entsteht, die zur 
Einschränkung der Demo- 
krntie führen muss und de¬ 
ren einziger Nutzniesser der 
Kommunismus sein wird. 
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LA SEMANA ISRAELIT* 


Ano XXI, — No. 1806 — 3 


DIE EREIGNISSE DER WOCHE 


VERURTEILUNG ANTISEMITISCHER 
AUSSCHREITUNGEN 


Die DAIA hat ein Memo¬ 
randum herausgegeben, das 
sich auf eine Reihe von 
Vorfällen antijüdischen Cha¬ 
rakters bezieht, die zu den 
bedauerlichen Ausschreitun¬ 
gen der vergangenen Woche 
führten, bei denen ein 15- 
jähriger Cchüler schwer ver¬ 
letzt worden ist. 

Das Memorandum ver¬ 
weist auf die Ereignisse, 
„deren Ernst die DAIA vom 
ersten Augenbli an begriff 
und aus diesem Grunde zur 
Kenntnis der Behörden und 
der Oeffentlichkeit brach¬ 
te.” Es wird festgestellt, dass 
argentinische Schüler, die 
Eum grössten Teil kaum 
dem Kindesalter entwachsen 
sind, Gegenstand fortgesetz¬ 
ter Einschüchterungen sind. 
Richtige bewaffnete Banden, 
die sich selbst „Nationali¬ 
sten” nennen, haben in der 
letzten Zeit eine Reih e von 
Aggressionen organisiert, 
wie die an der Ecke Liber¬ 
fad und Juncal, wo eine 
Rotte Jugendlicher von ei¬ 
nem jeden Schüler Erklä¬ 
rungen politischer und reli¬ 
giöser Art forderte und die 
jungen Leute brutal miss¬ 
handelte, wenn ihre Ant¬ 
worten nicht den Ansprü¬ 
chen der Angreifer genüg¬ 
ten. 

Alle diese Vorfälle wur¬ 
den zu gegebener Zeit der 
Leitung des Colegio Nacio- 
nal Sarmiento zur Kenntnis 
gebracht, das den Mittel¬ 
punkt der organisierten Ag¬ 
gression darstellte, wo sich 
derartige Zwischenfälle ver¬ 
schiedentlich wiederholten. 
In der Erklärung wird fer¬ 
ner betont, dass das Pro¬ 
blem nicht allein die jüdi¬ 
sche Kollektivität sondern 


die gesamte Volksgemein¬ 
schaft angeht, da der Ver¬ 
such unternommen wird, 
künstlich Probleme zu schaf¬ 
fen, die keinen Widerhall 
unter der Bevölkerung fin¬ 
den, um eine Welle der Ge¬ 
walt zu entfesseln, die durch 
nichts zu rechtfertigen oder 
zu entschuldigen ist. 

Beschluss der UCRP 

Anlässlich der im Colegio 
Nacional Sarmiento gemel¬ 
deten Vorfälle hat die UCRP 
einen Beschluss gefasst, 
durch den „jeder Versuch 
einer rassischen Diskrimi¬ 
nierung und antisemitischen 
Hasses sowie hitleristische 
Ideen, die die Demokratie 
verleugnen, aufs schärfste 
verurteilt werden.” Die Par¬ 
tei fordert die Regierung 
auf, strenge Massnahmen zu 
ergreifen, um derartige Ma¬ 
nifestationen zu verhindern, 
die ein Attentat auf die 
Rechte aller Schülerkreise 
des Landes darstellend 

Von der Universität 
verwiesen 

Di e „Universidad del Sal¬ 
vador” hat eine Erklärung 
veröffentlicht, die mit den 
Berichten zusammenhängt, 
denen zufolge ein Schüler 
dieser Lehranstalt an den 
Ausschreitungen teilgenom¬ 
men hat, die mit dem Ue- 
berfall auf eine Gruppe von 
Schülern endeten. Hierzu 
wird erklärt, dass der Schü¬ 
ler C. Casanova Ferro sich 
in diesem Jahr in der Uni¬ 
versität eintrug, jedoch seit 
Juni nicht mehr zum Unter¬ 
richt erschienen ist und 
auch keine Examen ablegte. 
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Mit Bezug auf das von ihm 
begangene Delikt wird be¬ 
schlossen, ihn wegen Teil¬ 
nahme an rassischen Atten¬ 
taten sofort von der Anstalt 
zu verweisen. Diese Diszi- 
plinar-Massnahme wird ge¬ 
troffen, wie ausdrücklich 
hervorgehoben wird, um 
den Geist der Lehranstalt zu 
wahren, der mit den Prinzi¬ 
pien der Universität im Ein¬ 
klang steht, die gegenwärtig 
von Schülern verschiedener 
Rassen und Glaubensbe¬ 
kenntnissen besucht wird. 

Mütter erbitten Schutz 

Eine Gruppe von Müttern 
jüdischer Schülei, die das 
Colegio Nacional Sarmiento 
besuchen, erschienen im In¬ 
nenminister um und ersuch¬ 
ten um Schutz für ihre Kin¬ 
der. Während der Unterhal¬ 
tung, die die Mütter mit ei¬ 
nem Beamten des Ministeri¬ 
ums führten, verwiesen sie 
auf die Tatsachen, die allge¬ 
mein bekannt sind, und ba¬ 
ten, man solle ihre Kinder 
schützen, da sie eine Wie¬ 
derholung der Zwischenfälle 
befürchteten. 

Neue Erklärungen 

Di e christlich-demokrati¬ 
sche Jugend wandte sich 
gegen die antiargentinische 
Haltung der “Tacuara”- 
Gruppe, die in unverständ¬ 
lichem Rassenwahn die 
Strassen von Buenos A ; res 
mit Blut besudelt hat. In 
einem Communique wird 
dieses neue Ai ffla-'kern der 
Barbarei anaiY siert und 
festgestellt, das* die an die¬ 
ser SteUe ausgesprochene 
„energische Verurteilung e. : - 
nes jeglischen Angriffs auf 
Menschen gleich welchen 
Glaubens, Rass e oder Ideo¬ 
logie, keil? positive Lösu ig 
dieses Problems dar stellen 
kann, solange die grundle¬ 
genden Faktoren, welche die 
Zersetzung des Volkes be¬ 
wirken, latent bleiben“. 

Der Verband der Studen¬ 
ten der Physik, Mathematik 
und Meteorologie, welcher 
der Universitäts-Föderation 
von Buenos Aires (FUBA) 
angeschlossen ist, hat eben¬ 
falls ein Communique veröf¬ 
fentlicht, in dem der Oef¬ 
fentlichkeit mitgeteilt wird, 
dass dieser Verband die 
vandalischen Akte, die ge¬ 
gen Schüler des Sarmiento- 
Gymnasiums wegen ihrer 
Geburt oder ihres Glaubens 
verübt wurden, aufs schärf¬ 
ste verurteilt. 

WIZO 

Die Gruppe Henriette 
Szold veranstaltet morgen, 
den 24. ds. Mts, um 16 Uhr, 
in der Arcos 2319 einen Kul¬ 
turnachmittag, an dem Herr 
Rabbiner Marshall Meyer 
über das Thema „Sind die 
Israelis Juden?” sprechen 
wird. Mitglieder und Freun¬ 
de sind herzlichst eingela¬ 
den. 

Poale Agudat Israel 

Der bekannte Führer der 
religiösen Partei Poale Agu¬ 
dat Israel, Rabbiner Dr. Leo 
Jung, weilt jetzt zu Besuch 
in Argentinien und sprach 
in der Schule und Synagoge 
„Chason Isch” zu der jüdi¬ 


schen Presse über die weit 
verzweigte kulturelle und 
soziale Arbeit der Agudat, 
deren hauptsächliches Wir¬ 
kungsfeld jetzt in Israel 
liegt, die aber auch in allen 
Ländern der Welt erfolg¬ 
reich tätig ist. 

Besonderes Augenmerk 
legt die Agudat auf die hand¬ 
werkliche Ausbildung der 
Olim in Israel, damit sie sich 
nicht nur dem Studium der 
jüdischen Lehre, sondern 
auch dem Existenzkampf, 
der in einem Aufbauland 
wie Israel besonders schwer 
ist, widmen können. Rabbi¬ 
ner Dr. Jung arbeitet in die¬ 
ser Beziehung erfolgreich 
mit dem Joint zusammen 
und findet besonders in den 
religiösen Kibbuzim mit sei¬ 
nen Ideen Anerkennung. 

Als erfreuliches Zeichen 
bezeichnete er die freund¬ 
schaftliche Zusammenarbeit 
aller Kibbuzim jeglicher 
Parteirichtung und Anschau¬ 
ung. Allmählich beginnt 
sich in Israel die Einsicht 
durchzusetzen, dass der ge¬ 
sunde Aufbau des jüdischen 
Staates nur auf der Grund¬ 
lage unserer Lehre möglich 
ist. 

Der Gast wurde von Herrn 
Rabbiner Dr. Oppenheimer 
vorgestellt, welcher der 'Lei¬ 
ter der Schule ist, di e auch 
ein Lehrerinnenseminar ein¬ 
zurichten beginnt. Rabbiner 
Dr. Jung ist in unseren Krei¬ 
sen kein Unbekannter. Er 
war früher am Rabbinerse¬ 
minar in Berlin tätig, bis er 
vor ca. dreissig Jahren in 
die Vereinigten Staaten aus- 
, wanderj^, wo er nicht nur 
als Lehrer, sonderii auch als 
politischer Leiter seiner Par¬ 
tei, Direktionsmitglied der 
Jewish Agency und Schrift¬ 
steller tätig ist. 

15 Jahre „Machon" 

In einer Feierstunde, die 
in der vorigen Woche im 
Tempel „Libertad” der Con- 
gregacion Israelita” statt¬ 
fand und welcher aus dem 
zentraleuropäischen Sektor 
u. a. Rabb. Hanns Harf bei- 
* wohnte, ist das 15jährige 
Bestehen des „Machon”, des 
„Instituto Superior de Estu- 
dios Religiosos Judaicos”, 
begangen worden. 

Nach, dem ^iWincha- und 
Maariw - Gebet, verrichtet 
durch einen Schüler des Se¬ 
minars, erfolgte di e feierli¬ 
che Eröffnung des Aktes 
durch den Gemeindepräsi- j 
denten Max Mazar Barnett, [ 


KONGRESS POLNISCHER 


Paris. — Ende dieses Jah¬ 
res soll ein Kongress polni¬ 
scher Juden in Israel statt¬ 
finden. In den Vereinigten 
Staaten, Kanada, Belgien 
und Frankreich wurden be¬ 
reits Vorbesprechungen von 
Einzelheiten durchgeführt. 
Es geht um die Forderungen 
an Deutschland für die Wie¬ 
dergutmachung der Schä¬ 
den, die durch die Nazis an 
Juden verursacht wurden. 

In Israel leben etwa 400.000 
Juden, deren Vertreter An. 


welcher kurz die Entwick¬ 
lung seit den Gründungsta¬ 
gen des „Machon” im letzten 
Kriegsjahr darstellte, auf die 
mannigfachen Schwierigkei¬ 
ten hinwies, die zu überwin¬ 
den waren, der Besuche von 
Aussenminister Mosche Sha- 
rett und Prof. Abraham He- 
schel in der Hochschule, so¬ 
wie der dahingegangenen 
Lehrer und Förderer ge¬ 
dachte. Nachdem der Red¬ 
ner noch ein Begriissungs- 
schreiben des einstigen Rek. 
tors und jetzigen Aw Beth 
- Ding der Kehilla, Rabb. Ja¬ 
cob Fink, verlesen hatte, er¬ 
folgten mehrere Ansprachen 
von Dozenten, teils in he¬ 
bräischer Sprache. Es wur¬ 
den ferner Diplome au schei¬ 
dende Absolventen verteilt, 
und je eine Studentin und 
ein Student sprachen herzli¬ 
che Worte namens der künf¬ 
tigen Lehrerinnen und Leh¬ 
rer. 

Im Mittelpunkt stand ein 
Referat des hier als Gast 
weilenden nordamerikani¬ 
schen Rabbiners Dr. Teodo- 
ro Friedman, Vizepräsident 
des konservativen Rabbiner¬ 
verbandes von USA, der, 
eingeführt von seinem 
Schwiegersohn, Rabb. Mar¬ 
shall Meyer, über jüdische 
Erziehungsprobleme einst 
und heute referierte. Das 
Schlusswort nahm dann der 
Gemeinedrabbiner Dr. Schle¬ 
singer, der nochmals auf das 
bedeutsame Werk des „Ma¬ 
chon” hinwies. — In allen 
Ansprachen kam die Hoff¬ 
nung auf die notwendige 
baldige Umwandlung dieses 
höheren Lehrerseminars in 
eine Rabbiner-Hochschule 
zum Ausdruck sowie der 
Wert der bestehenden Ein- 
richtung im Kampfe gegen 
Unwissenheit und Assimila¬ 
tion. 

C. W. 


JUDEN ; 


selm Reiss ist; dieser befin¬ 
det sich jetzt in England, urh 
mit den dortigen jüdisch¬ 
polnischen Gruppen Bespre¬ 
chungen zu führen. Es wird 
vor allem darum gehen, ein¬ 
mal das zerstörte jüdische 
Eigentum zu erfassen. Nur 
für Lodz allein rechnet man, 
dass dort durch die Nazis 
Werte vun 200 Millionen 
Pfund - Sterling konfisziert 
worden sind. In Warschau 
und anderen Städten war 
das jüdische Vermögen noch 
viel grösser. (AWZ) 
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Die „leicht 
Gedrückten ” 

bitten um lhr e freundliche 
Aufmerksamkeit: Kleidungs¬ 
stücke aller Art. die in den 
letzten Wochen, beim Um¬ 
zug, etwas ins Gedränge ge¬ 
kommen sind. 

Die „leicht Gedrückten” 
sind tadellos in Zuschnitt 
und Qualität. Nur eben viel 
billiger — ein „kleiner Feh¬ 
ler” wird für Sie zum 
„grossen Vorteil”! 
Kommen Sie bitte bald, um 
die „leicht Gedrückten" in 
Augenscnein zu nehmen. 
Wir sagen „bald”, weil sie 
natürlich nur in sehr be- * 
schränkter Anzahl zur Ver¬ 
fügung stehen — wird doch 4 
unsere Kleidung stets mit 111 
Liebe und -Sorgfalt behan- 
delt! 

Aber auch ein Blick auf die 
leicht angestaubten Stücke 
lohnt sich, um sie jetzt für 
weniger Geld zu kaufen. 
Jetzt passt es! Jetzt ist die 
günstige Gelegenheit ge¬ 
kommen! Unter den „leicht 
Gedrückten” befinden sich 
herrliche, modische Sachen, 
die Ihnen bestimmt gefallen 
werden. 

Wie wär’s? Kommen Sie in 
den nächsten Tagen mal vor¬ 
bei, um die Gelegenheit 
beim Schopf zu packen. Wir 
erwarten Sie!: 
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Moses Monlefiore 


Vor 75 Jahren, am 28. Ju- 
3i 1885. ;tarb Sir Moses Mon. 
tedfrore in r.amsgdte, Eng¬ 
land, im Alter von über 
hundert Jahren. 

Als ''orkämpfer jüdischer 
Emanzipation und Verfech¬ 
ter der Juden in allen Län¬ 
dern war Sir Moses Monte¬ 
fiore ein Vorläufer der na¬ 
tionalen Renaissance-Bewe¬ 
gung: er befasste sich per¬ 
sönlich mit der Aufgabe 
praktischer Kolonisierung 
des Heiligen Landes. Ei* be¬ 
suchte Palästina sieben Mal, 
erstmalig im Jahre 1827 und 
zuletzt 1875. im Alter von 90 
Jahren. Man muss sich vor 
Augen halten, dass eine Rei¬ 
se nach Palästina zu jener 
Zeit mit grossen Gefahren 
verbunden war, wie Piraten 
auf hoher See, Erkrankung 
an Cholera etc. Die Bedin¬ 
gungen, unter denen man 
Anfang des 19. Jahrhunderts 
eine Reise unternahm, kann 
man aus der Tatsache erse¬ 
hen. das- Q ir Montefiore und 
seine Frau Judith acht volle 
Monate dazu brauchten, bis 
•ie Jerusalem ereichten, um 
•cht Tage in der Heiligen 
Stadt zu verbringen. 


von !>r. S. U. NA HON 


warteten auf das Aufgehen 
des Mondes, und 20 Minuten 
nach II Uhr machten wir 
uns auf den Weg nach Jeru¬ 
salem... Zwei Beduinen 
stürzten eilig hinter einigen 
verborgenen Felsen auf uns 
zu." Dies verursachte Sir Mo¬ 
ses Montefiore einen angst¬ 
vollen Moment, von dem er 
jedoch sofort erlöst wurde, 
als sie mit den Worten 
„Shalom Aleichem, und eine 


so schön wie die in Europa 
sind. Sicherlich, rief ich aus, 
ist die Zeit näher gerückt, 
in der wir Zeuge dessen sein 
werden, dass sich Gottes ge¬ 
heiligte Versprechen an Zi¬ 
on verwirklicht.* 

Das Entzücken*’ von Sir 
Moses Montefiore ist ver¬ 
ständlich. Er selbst war der 
Gründer des neuen Jerusa¬ 
lems. Er selbst war massge¬ 
bend an der Errichtung des 
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VON JAFFA 
NACH JERUSALEM 


Sir Moses Montefiore hat 
«ns eine Erzählung hinter- 
fassen „Geschichte eines 
vierzigtägigen Aufenthaltes 
im Heiligen Lande ’, worin 
er seinen letzten Besuch in 
Palästina während der Mo¬ 
nate- Juli und August 1875 
beschreibt. Der Neunzigjäh¬ 
rige benötigte nicht weniger 
als vier Tage, um von Jaffa 
nach Jerusalem zu gelangen. 
Er und seine Begleiter ver¬ 
gessen Jaffa an einem Mitt¬ 
woch. Innnerhalb von drei 
Stunden erreichten sie Ram¬ 
ie und blieben dort über 
Nacht. Am Nachmittag des 
folgenden Tages fuhren sie 
nach Bab.ei-Wad (Shaar Ha- 
•gai). Der Weg war so 
schlecht, „dass wir manch¬ 
mal das Gefühl hatten, aus 
dem Wagen geschleudert zu 
werden.” In Ba-el-Wad ver¬ 
brachte die Gesellschaft den 
Freitag und Schabbat. ..Wir 
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Moskau bestellt Bücher 

Sowjetbehörden haben 800 
Exemplare der „Geschichte 
des Warschauer Ghettos“ 
von B. Marks, dem polntseh- 
jüdiseb^p Schriftsteller, be¬ 
stellt. Öas Buch erschien zu¬ 
erst iö jiddischer Sprache 
und dann in polnischer lie¬ 
ber Setzung. 


glückliche und gesegnete Wo- 
che” begrösst wurden. Es 
stellte sich heraus, dass die 
„Beduinen” Abgesandte aus 
Jerusalem waren, welche 
die hohen. Gäste begrüssen 
sollten. 

Sir Moses Montefiore war 
hoch erfreut, als er in die 
Stadt kam. „Gross war mein 
Entzücken, als ich sah, dass 
nur wenige Jahre verstri¬ 
chen waren,, seit der Zeit, da 
nicht eine jüdische Familie 
ausserhalb der Mauern Jeru¬ 
salems lebte, nicht ein ein¬ 
einziges Haus gesehen wer¬ 
den konnte, während ich 
jetzt fast ein neues Jerusa¬ 
lem erblickte, mit Gebäu¬ 
den, von denen einige fast 
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sich auf viele Länder. In 
England, wo Sir Moses Mon¬ 
tefiore über 40 Jahre lang 
Präsident des Board of De- 
puties für die englischen Ju¬ 
den war, kämpfte er für die 
Beseitigung der letzten Hin¬ 
dernisse, die noch der völli¬ 
gen Gleichberechtigung der 
Juden entgegenstanden. 


VERFECHTER 
JUEDISCHER RECHTE 


ersten Viertels ausserhalb 
der Stadtmauern im Jahre 
j 859 beteiligt — Mishkenot- 
Shaananim. später zu seinen 
Ehren Yeroin Moche ge¬ 
nannt. Er war Testaments- 
Vollstrecker von Juda Tou- 
ro. eines amerikanischen Ju¬ 
den, der 5.0G$b>Pf und, für den 
Bau von Armenhäusern in 
Jerusalem hiuterlassen hat¬ 
te — zu jener Zeit eine gro¬ 
sse Summe. In seinem Tage¬ 
buch verzeichnet Sir Mcnte- 
ßore, dass ihn diese 5.000 
Pfund sehr viel kosteten, 
denn er legte von seinem ei¬ 
genen Geld dazu und sam¬ 
melte ausserdem noch Be¬ 
träge für di e Durchführung 
dieses Projektes. 


Sir Montefiore war ein 
Pionier auf vielen Gebieten. 
®r war es, der die ersten jü¬ 
dischen Orangen Pflanzungen 
anlegte. Seiner Initiative 
war es zu danken, dass die 
ersten Häuser im neuen Je¬ 
rusalem gebaut wurden. Er 
errichtete die erste Handels¬ 
schule der Stadt sowie die 
erste Druckerei und eine 
Windmühle (heute noch ein 
Wahrzeichen Jerusalems). 

Sein Einfluss reichte in¬ 
dessen weit über die von 
ihm durchgeführten Projek¬ 
te hinaus. Seine wiederhol¬ 
ten Besuche über ein halbes 
Jahrhundert hindurch, seine 
lebhafte Korrespondenz, die 
aus seinen eigenen Mitteln 
und aus den von ihm gesam- 
melten Fonds in Zeiten der 
•Not zur Verfügung gestell¬ 
ten Beträge — all dies be¬ 
deutete eine Quelle der Er¬ 
munterung für die kleine 
jüdische Gemeinde in Palä. 
stina. Die Sorge um die Ju¬ 
den Palästinas war einer der 
Grundzüge seiner politischen 
und sozialen Tätigkeit. 

Diese Tätigkeit erstreckte 


LITERATUR« 


Auf dem internationale»! 
Forum finden wir Sir Moses 
Montefiore im Jahre 1840, 
als er gemeinsam mit Adol¬ 
phe Cremieux nach Aegyp¬ 
ten, Syrien und der Türkei 
fuhr, um die Juden von Da¬ 
maskus gegen die Ritual- 
Mord-Verleumdung zu ver¬ 
teidigen. Er hatte Erfo T g. Er 
erhielt ein Dokument von 
Mohammed Ali, dem Herr¬ 
scher Aegyptens, über die 
Befreiung der Juden, die in 
Syrien im Gefängnis waren, 
und ein anderes, vom Sul¬ 
tan an ihn gerichtetes 
Schreiben, in dem die Ver¬ 
leumdungen in den streng¬ 
sten Ausdrücken verurteilt 
wurden. 

1846 besuchte Moses Monte¬ 
fiore Moskau. Der unmittel¬ 
bare Zweck seiner Aufgabe 
war, die Aufhebung eines 
Befehls zu erreichen, auf¬ 
grund dessen die Juden von 
einer gewissen Grenzzone 
ausgewiesen werden sollten. 
Diese Reis e bedeutete keine 
geringere persönliche Ge¬ 
fahr als die vorherige in 
den Orient. Ein Mitglied sei¬ 
ner Umgebung starb beim 
Ueberqueren eines zugefro¬ 
renen Flusses. Als 1881 in 
Russland eine Welle von 
Pogromen ausbrach, war 
Montefiore. damals fast ein 
Hundertjähriger, bereit, ei¬ 
ne weitere Reise nach Russ¬ 
land zu unternehmen. Auf 
die Vorhaltungen seiner 
Freunde erwiderte er: 
„W enn es notwendig ist, 
werde ich dorthin getragen 
werden. Man kann mich in 
meinem Wagen an den Zug 
bringen, dann an Bord des 
Schiffes, dann wieder zum 
Zug, und . St. Petersburg 
werde ich dann zum Kaiser 
gebracht werden. Nichts soll 
mich daran hindern, meinen 
unglücklichen Brüdern zu 
helfen, wenn ich ihnen nütz¬ 
lich sein kann.” 

Im Jahre 186. übernahm 
er eine Aufgabe in Marokko. 
Unterwegs hatte er eine Au¬ 
dienz bei der Königin Isa- 
bella von Spanien, und auf 
seiner Rückreise wurde er 
von Kaiser Napoleon III. in 
Audienz empfangen. Der 
Sultan von Marokko veröf¬ 
fentlichte ein kaiserliches 
Edikt, das in unzweifelhaf¬ 
ten Ausdrücken eine gerech¬ 
te Behandlung der Juden 
vorschreibt. 

1867 war er in Bukarest, 
um den Prinzen Karl von 
Hohenzollern zu sehen und 
sich zu bemühen, die Lage 
der Juden in Rumänien zu 
verbessern. In dieser Stadt 
wurden Montefiore und sei¬ 
ne Begleiter offen mit Mord 
bedroht. Vor seinem Hotel 
stehend, sagte er: „Feuert, 
wenn Ihr wollt. Ich kam im 
Namen der Gerechtigkeit 
und Menschlichkeit hierher, 
um die Sache von unschul¬ 
dig leidenden IV onschen za 
vertreten.” Prinz Karl emp¬ 
fing Sir Moses Montefiore 


Eie Feiler 




Vor kurzem machte ein 
grosser, leic.it nach vorn ge¬ 
beugter älterer Mann, den 
man mit seiner kurzärmli¬ 
gen Hemdbluse über seinen 
Dacron _ Hosen fÜF einen 
Amerikaner hätte halten 
können* die Runde durch 
die Buchhandlungen Jerusa¬ 
lems. der Hauptstadt Israels. 
„Haben Sie zufällig Lord 
Russells Buch .Die Geissei 
des Hakenkreuzes*?”, fragte 
er in unverkennbarem Ox¬ 
ford-Akzent. 

Die Antwort war stets ne¬ 
gativ, denn dieser Bestseller 
des Jahres 1955 war seit lan¬ 
gem ausverkauft, und die 
wenigen übrig gebliebenen 
Exemplare waren von den 
staubigen Regalen ver¬ 
schwunden als sie in den er¬ 
sten Tagen nach der drama¬ 
tischen Ergreifung Adolf 
Eichmanns und seiner Inhaf¬ 
tierung in Israel stürmisch 
verlangt wurden. 

„Ich weiss nicht recht, ob 
ich mich daraüber freuen 
oder traurig sein soll”, sagte 
der vermeintliche Kunde 
schliesslich zu einem der 
Verkäufer, der auf seine 
Frage hoffnungslos die 
Schultern gezuckt hatte, „ich 
bin nämlich selbst der Ver¬ 
fasser dieses Buches.” 


von HAIM &1SS 


ZWEI BUECHER UEBER 
EICHMANN 

Hätte irgend jemand Lord 
Russell aus Liverpool ge¬ 
sagt, dass er eine Woche 
später vergeblich versuchen 
würde, in der Hauptstadt Is¬ 
raels ein Exemplar seines 
Buches zu bekommen, wür¬ 
de er diese Behauptung glatt 
abgelehnt haben. Erst drei 
Tage vor seiner Ankunft in 
Jerusalem hatte die Israel- 
Botschaft in London ihm 
vorgeschlagen, ein Buch 
darüber zu schreiben* was 
die Gestapo während der 
NaziiierrscLuft mit dem so 
harmlos klingenden Aus¬ 
druck „die Endlösung der 


J uden frage” bezeichnete. 

Lord Russell, der vorher be¬ 
reits von dem bekannten 
Verlag Vallentine and Mit¬ 
chell beauftragt worden war, 
ein Buch über das Eich- 
mann.Verfahren zu verfas¬ 
sen, sagte im Prinzip zu und 
flog sofort nach Lud, wo ihn 
Vertreter des Auswärtigen 
Amtes empfingen und ihn 
ins King David-Hotel nach 
Jerusalem brachten. Bereits 
am nächsten Morgeir ging 
er durch Regale von Mikro¬ 
filmen von Dokumenten 
über die Massenmorde an 
der europäischen Judenheit 
in den Archiven von Jad 
Waschern, Isra^^s massge¬ 
bender St Je für die Doku- 
mentierung des zweifellos 
dunkelsten Kapitels mensch¬ 
licher Zivilisation. 

„Dies Buch über die Nazi¬ 
hölle in Europa wird eine 
allgemeinverständliche Be¬ 
schreibung des Hintergrun¬ 
des für das bevorstehende 
Ger i ch tsver f ahr en btld en”, 
erklärte Lord Russell. „Ich 
persönlich glaube, dass es 
ein Akt historischer Gerech¬ 
tigkeit ist, den Prozess in Je¬ 
rusalem zu führen, trotz al¬ 
ler legalistischen Redereien, 
durch die die Gerichtsbar¬ 
keit der Israel-Regierung 
bestritten wird. 


sek 


Gewiss« 


ER OPFERTE SEINE 
KARRIERE 

Es gibt wenig Beispiele, 
die so überzeugend die dy¬ 
namische Fähigkeit des ge¬ 
schriebenen Wortes bewei¬ 
sen, wie Lord Russells Anti- 
Nazi-Bestseller. Zu einer 
Zeit, als man versuchte, das 
englische Volk die Grausam¬ 
keiten der Nazis vergessen 
zu lassen, zog es dieser mu¬ 
tige Aristokrat vor, sein 
Amt als „Assistent Judge 
Advocate General”, eine der 
höchsten Positionen im Zi¬ 
vildienst, aufzugeben und 


höflich und schrieb ihm ei¬ 
nen Brief, mit verschiede¬ 
nen Versprechungen, die 
aber leider nicht eingehal¬ 
ten wurden. 

1864 wurde Sir Moses Mon¬ 
tefiore Ehrenbürger der 
Stadt London, in Anerken¬ 
nung seiner ständigen Be¬ 
mühungen, der schweren 
Opfer und der schwierigen 
Reisen, e er unternahm, 
um die «eicen der Juden 
sowie Menschen jeglichen 
Glaubens uni jeder Nationa¬ 
lität ztr lindern. 
„JERUSALEM" 

Sir Mose - Montefiore ist 
in die Geschieht* als Philan¬ 
throp seltener Grossziigig- 
keit eingegangen, als Pionier 
jüdischer Diplomatie und 
als Zionsfreund. Auf seinem 
Waffenrock war in hebrä¬ 
isch der Name der heiligen 
Stadt „Jerusalem” zu lesen. 
An Schabbat- ur d Festtagen 
trug er gewöhnlich einen 
besonderen Ring, auf dem 


der Name Jerusalem eingra¬ 
viert war. Seine Hauplsorge 
galt dem Wohl der Bewoh¬ 
ner des Heiligen Landes, 


und Palästina stand stets im 
Mittelpunkt seines Denkens 
und war da Hauptziel sei¬ 
ner Bestrebungen. 

Eine Sammlung von Bil¬ 
dern und Reliquien von Sir 
Moses Montefiore'ist jetzt in 
der italienischen Synagoge 
in Jerusalem ausgestellt (in 
der ein kostbarer von einer 
seiner Ahnen gestickter To- 
ravorhang aus dem Jahre 
1620 auf bewahrt ist). Hier 
kann man, von der kleinen 
jüdischen Gemeinde Korfus 
geprägt, eine Medaille mit 
einer italienischen Auf¬ 
schrift nden, in der die 
Persönlichkeit Sir Moses 
Montefiores zutreffend in 
den Worten zusammenge- 
fasst ist: „Vollkommene 

Synthese des Judentums”. 
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H und KUNST 

n is Hakenkreu; 


Von H% MASS 

^•hiiete. sein Gewissen nicht unter- 
bek er be * drücken zu lassen - Er veröf- 
ann nnten fentlichte S etreu seiner tref- 
;o sten Ueberz-eugung sein 

d en ^ ar > Buch und enthüllte die Tat- 
Zu Elc ^ Sachen, mit dem Erfolg, dass 
12 - Verfas ' das Buch zwar verboten 
jU , ^ Uü! ^ ‘ wurc te, a t> er ^inen Aufruhr 
u • w ° ihn hervorrief und die öffentli- 
‘ ^ arti Sen c he Meinung der gesamten 
freien westlichen Welt von 
e ^ e nac h der ansteckenden Tendenz 
^•Bereife befreite, Vergangenes begra- 
§eir ging hen sein zu lassen. 

Von Mikro. 

tokumenten Da wir die Enleitun 2 
?nmorde an seiner »»Geissei des Haken- 
Judenheü kreuzes” kannten, waren 
i von j a( j wir davon überzeugt, dass 
>8 massge Eord Russell, anscheinend 
• die Doku- die Personifizierung des Na- 
zweif e ii os zi “ Hasses - messen antideut- 
els mensdu schen Gefühle ihn bis zum 
i. " offenen Konflikt mit einer 
X die Nazi- Re Sierung geführt hatten, 
wird eine seine antideutsche Haltung 
Hiebe Be beibehalten habe. 

Wintergrün- Aber als wir ihn auf der 
vorstehende schattigen Gartenterrasse des 
i bilden”, King David-Hotels trafen, 
ussell. j c b von wo aus man die Altstadt 
e, dass es und das Hinnomtal über- 
er Gerech- blicken konnte, machte die- 
3zess in Je. ser lebhafte Streiter einen 
i. trotz al- völlig anderen Eindruck. Es 
Redereien scheint, dass Wahrheit oft 
erichtsbar’ vielseitig ist. 

■Regierung „Ich kam vor einem Mo. 

nat aus Deutschland nach 
zweiwöchentlichem Aufent- 
halt dort 'siel optimistischer 
zurück, ais ich jemals ge- 
Beispiele, glaubt hätte”, erklärte er. 
nd die dy- „Es werden ungeheure Än¬ 
dert des ge- strengungen gemacht, um 
*tes bewei. die deutsche Jugend umzu- 
jssells Anti- erziehen, die sich der Taten 
Zu einer der Eltern schämt und es 
■rsuchte, das nicht verstehen kann, wie 
.ie Grausam- die Eltern sich von der 
:is vergessen wahnwitzigen Nazipsychose 
s dieser mu- hinreissen lassen konnten, 
t vor, sein welche die Welt in Flam- 
stent Judge men setzte. Die grosse Majo. 
al”, eine der rität der Deutschen bereut 
ionen im Zi. aufrichtig und ist sich ihrer 
igeben und nationalen Schuld dem jüdi- 
/ schen Volk gegenüber in 
vollem Ausmass bewusst, 
salem eingra- Professor Carlo Schmidt, 
e Hauptsorge cfe r sozialdemokratische Für¬ 
der Bewoh- rer> sagte zu Lord Russell: 
.gen Landes, m Es gibt keine Neonazis in 
tand stets im Deutschland, sogar wenn sie 
nes Denkens sich selbst mit diesem Na- 
lauptnd sei* men bezeichnen. Sie sind, 
fgn. um den französischen Aus- 

mg von Bil- druck zu gebrauchen, .des 
luien von Sir vieux Naz-is' — alte Nazis, 
irdst jetzt in sowohl dem Alter wie dem 
ien Synagoge Ausblick nach.” Für Carlo 

ausgestellt (in -—-- 


Schmidt ist die Kontroverse, 
ob sechs Millionen oder 
,,nui’ vier Millionen Juden 
in diesem Kriege systema¬ 
tisch in den Toa getrieben 
wurden, unwesentlich. Wich¬ 
tig ist, ob dem Völkermord 
ein Mensch oder kejn 
Mensch sum Opfer gefallen 
ist. 

DER LITERAT 

In der Zeit zwischen sei¬ 
nem letzten Besuch in Israel 
im Jahre 1966 und dem jet¬ 
zigen wirkte Lord Russell 
unermüdlich publizistisch. 
Nach seinem Buch „Die Gei- 
ssel des Hakenkreuzes” 
schrieb er fünf andere Bü¬ 
cher, von denen bereits vier 
veröffentlicht worden sind 
und das fünfte sich im 
Druck befindet. Obgleich die¬ 
se Werke nicht die grosse 
öffentliche Aufmerksamkeit 
erregten wie „Die Geissei 
des Hakenkreuzes”, von dem 
17 englische Ausgaben und 
16 Uebersetzungen in frem¬ 
de Sprachen erschienen sind, 
zogen sie doch das Interesse 
der intellektuellen Kreise 
der ganzen Welt an, beson¬ 
ders der Juristen. „Der Him¬ 
mel fällt” ist eine Bespre¬ 
chung berühmter englischer 
Gerichtsprozesse. „Die Rit¬ 
ter von Bushido” ist ein 
Buch, das die Kriegsverbre¬ 
chen der Japaner behandelt, 
von einem ähnlichen Ge¬ 
sichtspunkt aus geschrieben 
wie die „Geissei” „Wenn 
ich dein vergesse” ist die 
Geschichte der zionistischen 
Bewegung von Herzls Zei¬ 
ten bis zur Errichtung des 
Staates Israel. Zwei frühere 
Werke sind Autobiogra¬ 
phien, die Lord Russells An¬ 
teil am britischen Gerichts¬ 
wesen behandeln. 

In Israel hat fast jeder 
Einwohner das ausgespro¬ 
chene Gefühl, eine Rolle bei 
der Errichtung des Staates 
gespielt zu haben. Die Aelte- 
ren standen während der 
arabischen Unruhen auf 
Wacht und kämpften im Be¬ 
freiungskrieg gegen eine 
überwältigende Mehrheit; 
die neuen Einwanderer hal¬ 
fen bei der Ankurbelung 
der Wirtschaft in den ersten 
Jahren des Bestehens des 
Staates; sogar der zeitweili¬ 
ge Tourist, dessen Spenden 
dazu benutzt wurden, um 
ein Entwicklungsprojekt zu 
finanzieren, das jetzt blüht, 
sie alle haben ein Körnchen 
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„DIE MACHT DES 
SCHICKSALS" IM COLON 

Verdis Belcanto-Oper <; La 
Forza del Destino' gehört 
zu jenen melodiösen, leicht 
ins Ohr eingänglichen und 
mit viel süsslichem Zube¬ 
hör versehenen Opern, die 
Seit einem Jahrhundert die 
Liebhaber jenes Genre be¬ 
geistern. In einem lateini¬ 
schen Land wi( dem unse- 
ren ist es ein gewagtes Un¬ 
terfangen, den Versuch zu 
unternehmen, die „Forza“ 
ihres „Schmachtfetzen“- Ma¬ 
kels zu enökleioen und in 
ein hochdramatisches, zeit¬ 
nahes und vibrierendes Ge¬ 
wand zu hüllen. 

Zwei grosse Künstler ha¬ 
ben das Verdienst erworben, 
dieses Unternehmen erfo g- 
reich durchgeführt zu ha¬ 
ben. Der für uns neue, je¬ 
doch längst im Brennpunkt 
des internationalen Musikle¬ 
bens stehende italienische 
Dirigent Fernando Previtali 
kann den Anspruch darauf 
erheben, die musikalische 
Renaissance dieser Oper 
mu.ig durchgeführt zu ha¬ 
ben. Er entblösste die Parti¬ 
tur jeglicher billigen Effek¬ 
te und leitete das Musik¬ 
werk mit Verve, nicht all¬ 
täglicher Autorität und ei¬ 
nem ausgesprochenen Spür¬ 
sinn für Kontraste und Dra¬ 
matik, die ihm bereits den 
Erfolg seines Debüts nach 
der zündenden Ouvertüre 
durch frenetischen Beifall 
sicherte. Mit kundiger Hand 
leitete er Sänger Chor und 
das an seine besten Zeiten 
gemahnende Colon - Orche¬ 
ster. Ihm. zusammen mit 
dem uns bereits bekannten 
Regisseur Ernst Poettgen — 
vor zwei Jahren durften wir 
ihm das Zeugnis eines unge¬ 
wöhnlichen „Fidelio“, eines 
umst ii rzlerischen „Wozzeck“ 
und eines revolutionären 
„Corsul* ausstellen — ge¬ 
bührt der Löwenanteil an 
dieser wundervollen, einzig¬ 
artigen Aufführung der ita¬ 
lienischen Oper, wie wir 
sie kaum je erlebt haben 
dürften. 

Poettgen griff auch dies¬ 
mal revolutionär durch; er 
verzichtete auf alles Tradi¬ 
tionelle und lehrte uns, dass 
man auch auf der viel ge¬ 
schmähten veralteten Colön- 
Biihne „alles“ machen 
kann, wenn man Intelligenz 
und künstlerischen Spürsinn 
hat. Die von ihm selbst mit¬ 
gebrachten und hier ausge¬ 
führten Bühnenbilder und 
Kostüme des mannheimer 
Künstlers Paul Walter ga¬ 
ben ihm die Möglichkeit zur 
vollen Entfaltung seiner 
wohl einmaligen Fähigkei¬ 
ten. Poettgen vermied eifer¬ 
süchtig alles Ste tische. Seine 
Figuren leben ihr, leben un¬ 
ser Leben. Es gibt keinen 
Kitsch, kein? Pose, alles ist 


echt, ist dem Leben er¬ 
lauscht und entnommen. Da¬ 
zu kommt sein untrüglicher 
Instinkt für Licht, Farben 
und Massenszenen, sodass 
man sich in den Szenen der 
Schenke und dem ..Ratap- 
lan'* in Broughelsche Bilder 
versetzt glaubt. 

Der von Tullio Boni mu¬ 
stergültig vorbereitete Co- 
lön.Chor — wir müssen ihn 
heute zuerst erwähnen — 
fügte sich in bewunderungs¬ 
würdiger Musikalität und 
Duktilität den Angaben sei¬ 
ner Führer und trug sei¬ 
nerseits ausserordentlich 
viel zum Erfolg der denk¬ 
würdigen Aufführung bei, 
deren Solorollen ebenfalls 
nicht alltäglich besetzt wa¬ 
ren. 

Die Leonore von Gre 
Brouwenstjin — unverges¬ 
sener Fidelio — gab uns 
eine Lektion guten Ge¬ 
schmacks und Gesangskul* 
tur. Die rassige Mignon 
Dünn brachte eine unglaub¬ 
lich sichere und verführeri¬ 
sche Zigeunerin Preciosilia 
und eine gesangliche Mei¬ 
sterleistung v ar der Don 
Carlos von Aldo Protti. Neu 
für uns war der mit viel 
Neugierde erwartete jüdi¬ 
sche Heldentenor Richard 
Tucker *Met), der seinen 
Weltruf vollauf bestätigte. 
Er ist ein ebenso ausgezeich¬ 
neter Darsteller wie ein 
mit süssem, männlichem 
Schm dz singenc er Künstler 
der den Haupta teil des or¬ 
kanartigen Beifalls für die 
aussergewöhnliche Särger- 
schar für sich buchen durfte 

Der Padre Guardian von 
Norman Scott war eine pa¬ 
triarchalische, weit über 
seine Rolle herausragende 
und von Poettgen in den 
Bereich eines Gurnemanz 
geführten Persönlichkeit, 
die besonders zusammen mit 
dem Männerchor in der er¬ 
schütternden Szene der Klo¬ 
ster-Kapelle zur Geltung 
kam. Der argentinische Ba¬ 
riton Giulio Viamonte (Fray 
Melitone) fiel nicht im Ge¬ 
ringsten aus dem Rahmen. 
Mit hoher Singkultur und 
ebensolchem ScrTäuspieler- 
Instinkt fügte e r sich in die 
Reihe der ausländischen Gä¬ 
ste restlos ein. Ruzena Hora- 
kowa (Curra) und Mario Ve- 
razzi (Marchese) gaben in 
kurzen Rollen ihr Bestes. 
Bleibt noch die kurze und 
gute Leistung des von Anto¬ 
nio Truyol einstudierten 
Balletts zu erwähnen. 

Das Colön hat geze gt, was 


es bieten kann., wenn cs nur 
•will. Es möge so weiterge- 
hen. Die Weltkategorie de« 
Aufführung hielt sich mit 
dem nicht endenwollenden 
rauschenden Beifall die 
Waage. 

BRUNO LEONARDO 
GELBER SPIELT 
I. BRAHMS-KONZERT 

Im Rahmen der zur Zeit 
von Andre Vandernoot ge¬ 
leiteten allwöchentlichen 
Konzerte in der Rechtsfa¬ 
kultät spielte unter Beglei¬ 
tung des Orchesters des Na¬ 
tionalen Rundfunks der jun¬ 
ge jüdische Pianist Bruno 
Leonardo Gelber mit gros¬ 
sem Einfühlungsvermögen 
das schwierige und dank¬ 
bare Klavierkonzert No. 1, 
d-moll, op. 15 von Johannes 
Brahms. Gelber ist trotz sei¬ 
ner grossen Jugend ein au 
ssergewöhnlich reifer, hart 
an sich arbeitender und das 
Publikum nicht zur Kennt¬ 
nis nehmender Künstler, der 
sich tief in die Brahms’sche 
Seele versenkt und keine 
manuellen Schwierigkeiten 
kennt. Das von Vandernoot 
korrekt geleitete Orchester 
begleitete Gelber zufrieden¬ 
stellend, wenn auch nicht 


Teatro Colön 

Hoy, Martes 23, a las 21 hs. 
Sexta Funcion del Gran 
Abono. “Andrea Chenier”, 
de Giordano. Con: Tucker, 
Udovick, Sereni, Cetera, Ne- 
groni, Reyes, Falzetti, Ferra- 
cani, Catena, Guisti, De Mat- 
thaeis, Gagliardo, Boschetti, 
De Vescovi. Bailes: Alonso, 
Pinea, Stankattis, Franco, 
Mollajoli, Zambrada y C. de 
Baile. Director de Orquesta: 
Fernando Previtali. Regis¬ 
seur: E. Poettgen. Director 
del Coro: T. Boni. Coreogra- 
fia: A. Truyol. Escenografia: 
Ortolani - Walter. Director 
Tecnico: T. Capobianio. Or¬ 
questa, Coro y Cuerpo de 
Baile Estabies del T. Colön. 
Sobrantes de Abono en ven- 
ta. 

Miercoles 24, a las 21 hs. 
Funcion Extraordinaria No. 
43. “La Forza del Destino”, 
Verdi. Director de Orquesta: 
Fernando Previtali. — Pla- 
tea $ 300.—. Loc. en venta. 


erstklassig. Der Solist hatte 
einen Riesenerfolg. 

Das Programm nannte fer¬ 
ner ..Ei Llanto de las Ste- 
rras*’ (zum Andenken an 
Manuel De Falla) von Juan 
Jose Castro. „L Apfes-Midi 
(Tun Faune’’ von Debussy so¬ 
wie JByla Bartoks „Concerto 
für Orchester”. Die drei be¬ 
deutenden Kompositionen 
wurden von Vandernoot in 
äußerlichen, im besten Fall 
als korrekt zu bezeichnen¬ 
den Versionen geboten, di*e 
nichtsdestoweniger, wie üb¬ 
lich, einen Bomben appi aus 
entfesselten. 

C-Xl 
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unsere Leser 


Sand zum Aufbau des Staa¬ 
tes beigetragen. 

Lord Russells Anteil, dem 
Volk Israel Achtung zu ver¬ 
schaffen zu einer Zeit, als es 
mehr denn je auf Verständ¬ 
nis und Sympathie der an¬ 
gelsächsischen Welt ange¬ 
wiesen war, ist unübertrof¬ 
fen. Dadurch, dass er der 
englisch sprechenden Welt 
und vielen anderen Natio¬ 
nen, in deren Sprache sein 
Buch übersetzt wurde, die 
Augeh öffnete über die hi¬ 
storische Ungerechtigkeit, 
der das jüdische Volk unter 
dem Nazijoch ausgesetzt 
war, hat er den Anspruch 
der jungen Nation auf inter¬ 
nationale Anerkennung ge¬ 
stärkt, damit sich eine Tra¬ 
gödie wie die des 2. Welt¬ 
krieges nicht wiederholen 
kann. 


auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 
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Samuel Holdheim s. Ä. 


Seit dem Jahre 1832, als 
Leopold Zunz sein epoche¬ 
machendes Werk „Die gottes¬ 
dienstlichen Vorträge der 
Juden hatte erscheinen las¬ 
sen. tobte im damaligen mit¬ 
teleuropäischen Judentum 
ein heftiger religiöser Streit. 
Dieser Kampf, durch die 
vorangegangene Entwick¬ 
lung zu Beginn des Jahrhun¬ 
derts bereits angebahnt, 
führte in der Folgezeit zu 
schweren Auseinanderset¬ 
zungen zwischen denjenigen 
führenden Persönlichkeiten, 
welche das unbedingte Fest¬ 
halten an allem Ueberlie- 
ferten befürchteten, und den 
anderen, die einen „gemä¬ 
ssigten Fortschritt” bezw. ei¬ 
ne „sich lebendig weiterent¬ 
wickelnde Tradition” an¬ 
strebten. Eine Reihe von Er¬ 
eignissen wie der „Hambur¬ 
ger Tempelstreit”, die Braun- 
sehweiger Rabinerversamm. 
lung. die Breslauer Fehde 
T5ktin-Geiger und schliess¬ 
lich die Gründung des 
„Frankfurter Reformverefns” 
hatten einen allgemeinen 
Aufruhr innerhalb des Ge¬ 
meindelebens und des wis¬ 
senschaftlichen Meinungs¬ 
austausches hervorgerufen. 
Und nun (im Jahre 1843) 
warf ein Mann eine „Brand¬ 
fackel” in das Gebälk des 
damaligen deutschen Juden¬ 
tums, die zu einer furchtba¬ 
ren Katastrophe hätte füh¬ 
ren können. Dieser Mann, 
den man vorurteilslos und 
gerecht beurteilten sollte, 
hiess Samuel Holdheim, des¬ 
sen hundertster Todestag am 
22. August begangen wurde. 

Geboren 1806 zu Kempen, 
war Holdheim zweifellos ei¬ 
ne der stärksten Persönlich¬ 


keiten unter den Rabbinern 
des 19. Jahrhunderts. Tal- 
mudisch hervorragend aus¬ 
gebildet, versuchte er spä¬ 
ter, das gewaltige Werk des 
Talmud mit den gleichen 
Waffen zu erschüttern, die 
er selbst aus dessen Reser¬ 
voir entnommen hatte. Als 
junger Rabbiner zu Frank¬ 
furt a. O. wirkte er streng 
orthodox, dann aber als 
Landesrabbiner zu Mecklen¬ 
burg-Schwerin (1840) hatte 
er di e dortige Regierung bei 
der Einführung von Refor¬ 
men unterstützt. Man sagt, 
Holdheim habe damals be¬ 
gonnen, sich zwanglos ge¬ 
hen zu lassen und alles ab¬ 
zulegen, was ihm innerlich 
oder äusserlich unbequem 
schien. 

Der Historiker, Heinrich 
Graetz, sein erbitterter Geg¬ 
ner, sagt von ihm, „dass das 
Judentum seit Paulus von 
Tarsus keinen solchen inne¬ 
ren Feind wie Holdheim er¬ 
lebt habe.” Hiergegen wand¬ 
te sich u. a. Abraham Gei¬ 
ger, der ganz gewiss Hold¬ 
heims Radikalismus ablehn¬ 
te, seine Aufricntigkeit der 
Gesinnung jedoch anerkann¬ 
te. Wie geteilt die Meinun¬ 
gen über Holdheim waren, 
geht aus einem Nachruf des 
berühmten Predigers Ein¬ 
horn in Baltimore hervor, 
der ihn „einen grossen Mei¬ 
ster in Israel” nennt, „den 
Hohepriester der jüdisch¬ 
theologischen Wissenschaft, 
den Löwen im Kampf für 
Licht und Wahrheit.” Worin 
bestand nun das Ungewöhn¬ 
liche seines Eingreifens in 
den Gang der Geschehnisse? 

Es ist dies sein Buch „Ue- 
ber die Autonomie der Rab- 


T. H. G. N. C. I. 
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AN DEN HOHEN FEIERTAGEN 

ALLGEMEINE KARTEN AUSGABE: 
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biner”. Holdheim wendet 
sich gegen das einstige Recht 
der Rabbiner, gesetzliche 
Entscheidungen nach dem 
jüdischen Recht zu treffen. 
Nun, so sagte er, nachdem 
die richterliche Macht von 
den Rabbinern auf den Staat 
übergegangen ist müsse al¬ 
les, was irgendwie mit dem 
einstigen Staat und der Na¬ 
tionalität des Judentums zu¬ 
sammenhinge, aus dem Ju¬ 
dentum ausgeschieden und 
dem modernen Staat über¬ 
lassen werden. Entscheidend 
ist für Holdheim die Tren¬ 
nung des Religiösen im Ju¬ 
dentum, das Ewigkeitswert 
habe, vom Nationalen, das 
vergänglich ist, das zur Na¬ 
tionalität des Vaterlandes im 
Gegensatz steht und nur auf 
Grund der „irrigen An¬ 
schauung, dass es religiös sei, 
beibehalten worden ist. Is¬ 
rael sei unter die Völker 
zerstreut, nur als „mosaische 
Lehre” zum Erbe geblieben; 
das sogenannte „Religionsge¬ 
setz” sei zerbrochen und da¬ 
mit jede Schranke zwischen 
Israel und den Völkern auf¬ 
gehoben. Nur die Vorschrif¬ 
ten des Staates seien für 
den Juden verbindlich; jüdi¬ 
schem Recht und jüdischem 
Gesetz habe der Jude nur 
dann zu gehorchen, wenn 
sie vom Staate angeordnet, 
nicht, weil sie jüdischen Ur¬ 
sprungs sind. 

Holdheims Gedanken er¬ 
schienen den Juden def Zeit 
als revolutionäre Kampfan¬ 
sage, die eine tiefe Erschüt¬ 
terung hervorrufen musste. 
Man fühlte, dass Holdheim 
das Judentum vom „Zwang 
des Rabbinismus” befreien 
wollte, um es einer fremden 
„Nationalkirche” zu unter¬ 
werfen. Der Kampf hat lan¬ 
ge und heftig getobt. Auch 
Männer, die keineswegs als 
streng-gesetzestreu, sondern 
eher als gemässigt - fort¬ 
schrittlich zu bezeichnen 
sind, verwarfen mit Ent¬ 
schiedenheit Holdheims Theo¬ 
rien. Scharf geisselt ihn 
Graetz: „Alle Befugnisse, 

welche ehemals das gesetz¬ 
gebende Synhedrion gehabt 
hatte, wollte Holdheim auf 
den christlichen Staat über¬ 
tragen wissen, selbst das 
Recht, Eingriffe in Gewis¬ 
senssachen zu machen.” 

Die weitere Entwicklung 
ist bekannt: Holdheims völ¬ 
liges Aufgehen in der Re¬ 
formgenossenschaft trennte 
ihn von der Majorität der 
Amtskollegen. Dies führte 
zur Gründung der Berliner 
„Jüdischen Reformgemein¬ 
de”, deren Negierung aller 
positiv-historischen Momen¬ 
te diese Gemeinde, welche 
niemals die staatliche Aner¬ 
kennung als „Gemeinde” er¬ 
hielt, mehr und mehr isolie¬ 
ren musste. Die fast völlige 
Verdeutschung der Liturgie, 
das Abschaffen der Kopfbe¬ 
deckung, des 2. Feiertages 
an den Wallfahrtsfesten, des 
Schofarblasens, der Laub¬ 
hütte, des Kiddusch, des 
Chanukkalichtes, etc. mach¬ 
te jenen Gottsdienst zu ei¬ 
nem „halbjüdischen”, um 
ein Wort des liberalen Rab¬ 
biners Seligmann zu gebrau¬ 
chen. Holdheim war der er. 
ste Prediger dieses refor¬ 
mierten Tempels, der 3846 in 
der Johannisstrasse zu Ber¬ 
lin eingeweiht wurde. Selbst 
der Hamburger Tempelver- 
ein verbot seinen Predigern, 
an jener Eröffnungszeremo¬ 
nie teilzunehmen. 

Abraham Geiger hat be¬ 
kanntlich wiederholt einen 
Ruf an diese Gemeinde ab¬ 
gelehnt, die in Europa keine 
Nachahmung fand und sich 
vor allem durch die völlige 
. Verlegung des Sabbatgottes- 


Spende aus 
Westberlin 

Berlin. — Der Senat 
von Westberlin hat be¬ 
schlossen, 20.000 Mark 
seines Budgets für die 
Hebräische Universität 
zu spenden. Die Summe 
soll für die Schaffung ei¬ 
ner Universitäts-Biblio¬ 
thek dienen. 

Der Senat gab keine 
Erklärung für diese 
Spende, doch handelt es 
sich anscheinend um ei¬ 
nen Beitrag zur intellek¬ 
tuellen Entschädigung 
für die Verbesserung der 
kulturellen Beziehungen 
zwischen Westberlin und 
Jerusalem. (ITA) 


Kritik an Pius XII. 

Rom. — Die Zeitung „Pae- 
se Sera” kritisiert die Hal¬ 
tung des verstorbenen Pap¬ 
stes Pius XII., der gegen die 
Verhaftung der römischen 
Juden und ihre Massende¬ 
portation in die Todeslager 
im Jahre 1943 nicht ener¬ 
gisch protestiert habe. Das 
Blatt veröffentlicht Unterla¬ 
gen aus dem pariser „Centre 
de Documentation”, aus de¬ 
nen hervor geht, dass die 
Deutschen erwartet hatten, 
der Papst werde seine Stim¬ 
me gegen die Massenverhaf¬ 
tung der Juden erheben. 

„Die Deutschen”, schreibt 
die Zeitung, „sahen eine of¬ 
fizielle Reaktion des Heili¬ 
gen Stuhls auf die Massen¬ 
deportationen römischer Ju¬ 
den voraus, die sich jedoch 
nie ereignete, und dies er¬ 
leichterte das brutale Vorge¬ 
hen der Nazis.” Es wird im 
weiteren daran erinnert, 
dass die Nazis in Rom rund 
2.000 Juden festnahmen, die 
in den Todeslagern endeten. 
Später, so gibt der Schrei¬ 
ber des Artikels zu, „stan¬ 
den die Tore der Klöster 
den Verfolgten offen, doch 
diese Tat posthumer Näch¬ 
stenliebe kann keine Verzei¬ 
hung einer offiziellen Hal¬ 
tung beanspruchen, die in 
der Praxis den Anteil des 
Vatikans an der Schuld der 
Nazis bedeutet.” (ITA) 


dienstes auf den Sonntag (in 
den ersten drei Jahren lie¬ 
fen beide Andachten neben¬ 
einander) eine Sonderposi¬ 
tion schuf. Holdheim selbst 
hat später einige Gebetsstel¬ 
len wiederum „reformiert”, 
ohne zu einer grundsätzli¬ 
chen Umgestaltung zu gelan¬ 
gen. Die Berliner Reformge¬ 
meinde, die fast hundert 
Jahre bestand und bedeu¬ 
tende Prediger wie Levin, 
Lehmann, Jelski, Coblenz, 
Gottschalk etc. besass, war 
niemals populär: „das Volk” 
lehnte sie ab, darunter auch 
Menschen, deren Sinn für 
Ueberlieferimg nicht gross 
gewesen sein mochte: aber 
irgendwie stiess man sich an 
ihrem extremen, gefühls- 
und empfindungsarmen Cha. 
rakter, an ihrem mangeln¬ 
den Verständnis für das 
symbolische und zeremoniel¬ 
le Moment. 

Holdheim, der reine Ver¬ 
standesmensch, den der Wie¬ 
ner Oberrabbiner Jellinek 
einen „rationalistischen Seil¬ 
tänzer” nannte, besass kei¬ 
ne Gefühlswärme, keinen 
Schwung, keinen Enthusias¬ 
mus; „der stille Hauch des 
Irrationalen hat ihn nicht 
gestreift”, meint einer seiner 
Biographen. Pietätswerte 
kannte er nicht, aber auch 
sein Feind Graetz gibt zu, 
dass er kein Heuchler war. 
sondern von der Richtigkeit 
seines Standpunktes durch¬ 
drungen gewesen ist. 


WUk 


Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 
GOTTESDIENSTE AN DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 

Die vorbestellten Karten 
zu unseren Gottesdiensten in 
der Ciudad de La Paz 1754 
und Moldes 2155 bitten wir 
j bis Ende dieser Woche in 
unserem Sekretariat Sucre 
i 1096, T. E. 73-1929, zu ent¬ 
nehmen, da wir sie sonst an 
andere Antragsteller ausge¬ 
ben müssen. 
KULTURARBEIT 

Im Rahmen der Vortrags¬ 
reihe „Beitrag der Juden 
zum Kulturleben der Völ¬ 
ker während der letzten ICO 
Jahre” spricht am Mittwoch, 
7. September 1960 Herr Dr. 
Hardi Swarsensky über „Ju¬ 
den in der Weltpolitik” 
CIRCUL 3 MATRIMONIOS 
JOVENES 

Nächstes Treffen am Mitt¬ 
woch, den 31. 8 ., um 21 Uhr 
in Pampa 3335. 
JUGENDGRUPPE 

Am Mittwoch, 24. August 
pünktlich um 8 Uhr in Con¬ 
de 1345 zeigt Herr Dr. S. 
Krebs Lichtbilder von Aus¬ 
grabungen der Hebräischen 
Universität in Jerusalem 
und erklärte sie in spani¬ 
scher Sprache. Gäste, Ju¬ 
gend und Erwachsene sind 
herzlich willkommen. 

Miercoles, 24. 8. a las 20 
hs. en Conde 1345. Proyec- 
ciön de diapositivos sobre 
la Universiaad Hebrea de 
Jerusalen, explicados por el 

Privatinvestitionen 
in Israel 

Montreal. — Investitionen 
grossen Umfangs will die 
kanadische Familie Bronf- 
man in Israel vornehmen. 
Die Mittel sollen vorwie¬ 
gend zur Wiederherstellung 
von im Befreiungskrieg be¬ 
schädigten Ortschaften die¬ 
nen und zur Errichtung 
von Wohnungen, Hotels, Su¬ 
permark ets, etc. verwendet 
werden. (AWZ) 


und Vereine 

Dr. S. Krebs, presidente de 
la Asociaciön Amigos de la 
Universidad Hebrea de Je¬ 
rusalen. 

STRICKNACHMITTAGE 

Unsere Damen stricken 
am Dienstag um 15 Uhr 30 

IVRIT-KURSE IM 
BET ISRAEL 

Zwei| Anfängerkurse um 
17 und um 20 Uhr am Mon¬ 
tag, und um 17 Uhr 30 und 
um 20 Uhr am Mittwoch. — 
Neuanmeldungen unter 76- 
7452 erbeten. 
EINHEITSKAMPAGNE 
Hast DU Deine Pflicht 
zum Aufbau Israels noch 
nicht beigetragen, so säume 
nicht länger. Wende Dich 
sofort an unseren CU-Dele- 
gierten. 


^ Wa<C I BA 


Aräoz 2854 T. E. 71-9059 
GOTTESDIENST: 

Heute, Dienstag, den 23. 
August letzter Tag des Neu¬ 
verkaufs der Karten für Mit¬ 
glieder und Nichmitglieder 
in der Zeit von 18—20 Uhr. 
JUGENDGOTTESDIENST 

Die Karten für den Ju¬ 
gendgottesdienst werden heu¬ 
te unentgeltlich zur gleichen 
Zeit ausgegeben. 

KULTUR. 

VERANSTALTUNG 

Mittwoch, den 24. August* 
um 21 Uhr. „Länder, Sitten* 
Musik”, 

Ueber dieses Thema wird 
Dr. Kurt Pahlen, der inter¬ 
essante Schriftsteller, Musik¬ 
geschichtler und Musiker, zu 
uns sprechen. Er schrieb 
über seine Spezialwissen¬ 
schaft. die Musik, eine Reihe 
hochinteressanter Bücher, 
die in zehn Sprachen über¬ 
setzt wurden. Er ist augen¬ 
blicklich Professor an der 
Universität Montevideo und 
bereist ci e ganz e Welt, um 
Vorträge zu halten. Wer ihn 
das vorige Mal in der ACI- 
BA gehört hat, wird sich be¬ 
stimmt des besonders fes¬ 
selnden Abends erinnern. — 
Eintritt frei. — Gäste will¬ 
kommen. 



CAMPAnA 

MAPRO 

ISRAEL 


AUGUST 

der 

MOBILISIERUNGSMONAT 

der 

EINHEITSKAMPAGNE 

dem Angedenken von 

THEODOR HERZL 

gewidmet 

Erfüllet Eure 

PFLICHT 

und 

GEBT MEHR 

Annahmestellen: CAMPAnA UNIDA PRO ISRAEL i|| 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmienio 2376 3o — T. E r 47-3820 .j 
und sämtliche Sekretariate der an. 
geschlossenen Organisationen und J 
Gemeinden 
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Di«' Feiern und Beden des 
Herzl-Jahres. die anlässlich 
des hundertsten Geburtsta¬ 
ges des Visionärs des Ja- 
denstaates stattfanden, wer. 
den wieder verrauschen, 
aber das Herzl-Museum auf 
dem Herzl-Berg in Jerusa¬ 
lem, in unmittelbarer Nähe 
des würdig-schönen Herzl- 
Grabes. wird bleiben und 
Üortdauern. 

Hier in diesem kleinen, 
aber wundervoll ausgestat- 
feten Museum tritt uns die 
Persönlichkeit Herzls selbst 
in Dokumenten und Bil¬ 
dern. in Gegenständen der 
Erinnerung aller Art. in 
stnnvoR historischer Anord¬ 
nung entgegen. Vorerst sind 
die Aufschriften nur in he¬ 
bräischer Sprache gehalten, 
*ber englische Beschriftung 
soll baid folgen. Ein sach¬ 
kundiger Führer erklärt je¬ 
doch in englischer und fran¬ 
zösischer Sprache auch den 
zahlreichen Touristen die 
hier ausgestellten Gegen¬ 
stände und fügt die Details 
geschickt zu einer kurzen 
Darstellung von Werk und 
Persönlichkeit Herzls zu¬ 
sammen, sodass der Besuch 
im Herzl-Museum wirklich 
eine Begegnung mit dem 
genialen Gründer der Zioni¬ 
stischen Organisation, dem 
ersten jüdischen Staatsmann 
in der modernen jüdischen 
Geschichte, ermöglicht. 

DER EINGANG 

WiF betreten das Museum, 
das in einem Gebäude un¬ 
tergebracht ist, das mit zum 
Herzl-Berg führenden Tor 
verbunden ist, und das Bild 
HeFzls im feierlichen Geh¬ 
rock der achtziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts 

springt uns in die Augen. 
Ein Gästebuch, in das sich 
bei der Eröffnung des Mu¬ 
seums am 20. Tammuz der 
Stellvertreter des Staatsprä¬ 
sidenten, der Knesset-Vor- 
sitzende Kaddisch Lus ein¬ 
getragen hat. ladet auch uns 
ein, uns einzuschreiben. Die 
silberne Herzl-Miinze des 
Staates wird als Souvenir 
zum Verkauf angeboten. 

STAMMBAUM UND 
JUGEND 

De erste Vitrine zeigt 
Herzls Stammbaum, und wir 
treten damit sozusagen in 
den biographischen Aufbau 
dös Ganzen ein. Als geisti¬ 
ger Ahne ist hier noch Rab¬ 
bi Juda Alkalay (1788—1878) 
.hinzugefügt, ein Vorkämp¬ 
fer der Zionsidee, der län¬ 
gere Zeit Rabbiner in Sem- 
lin, dem Ursprungsort der 
Farnvlie Herzi war. 

Und nun führt uns die 
zweite Vitrine in die Tabak¬ 
gasse von Budapest, wo im 
ßchrtten der schönen Syna¬ 
goge Theodor Herzi im Jah¬ 
re 1850 geboren wurde. Er 
muss ein Musterschüler ge¬ 
wesen sein, denn die hier 
Ausgestellten Zeugnisse sind 
wirklich vorzüglich. Aus 
dem Schüler und Abiturien¬ 
ten wurde ein Student der 
Rechtswissenschaften an der 
Universität Wien, ein „far¬ 
bentragender“ Kommilitone, 
der auf seinem elfenbeiner¬ 
nen Spaaiersiock . Knauf 
»ach einem SKneip-Nam en” 
aus ‘ öisraeiis gleichnamigem 
dm Kheipnamen 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


„Tancred“ trug. Aber wir 
wissen, dass sich Antisemi¬ 
tismus in der Burschen¬ 
schaft ausbreitete, und der 
junge Herzi verliess die Rei¬ 
hen der deutschvölkischen 
Studenten — dies war sein 
erster Zusammenstoss mit 
der Judenfrage, die sein Le¬ 
ben formen sollte. 

DER SCHRIFTSTELLER 

Herzi wurde zwar noch 
Gerichtspraktikant (1884>, 
aber dann verliess er die 
Gesetzbücher und wandte 
sich der freieren Laufbahn 
des Schriftstellers zu, von 
dessen Mühen und Erfolgen 
weitere Vitrinen Kunde ge¬ 
ben. Sechzehn dramatische 
Arbeiten und fünf Bände 
gesammelter Erzählungen 
und Feuilletons sind die 
Ernte dieser literarischen 
Tätigkeit. Das Talent des 


volle Laufbahn als Journa¬ 
list und Schriftsteller, aber 
daß Schicksal wollte es an¬ 
ders. Wir sehen nun Herzi 
als Korrespondent, der über 
den aufwühlenden Drytas- 
Prozess zu berichten hatte, 
und die Justiz*, und Miiitär- 
verschwörung Frankreichs 
gegen einen unschuldigen 
jüdischen Hauptmann schil¬ 
dern sollte. 

DER "JUDENSTAAT 

Mit den Achselstücken, die 
man Dreyfuss von den 
Schultern reisst, fallen auch 
die Schuppen von den gros¬ 
sen dunkeln Träumeraugen 
Herzls, und er erkennt 
plötzlich, dass die Judenfra¬ 
ge ein Weltproblem ist, das 
gelöst werden muss, und 
dass er es ist, dem diese 
Aufgabe zufällt. Mit Ehr¬ 
furcht schauen wir auf 



Israel bei der Olympiade 


jungen Schriftstellers er¬ 
oberte das Wiener Burg¬ 
theater, Theaterzettel aus 
jener Zeit künden von den 
grossen Augenblicken im 
Leben des jungen Dichters. 
Bei den Kritiken fehlt es 
nicht an antisemitischen Re¬ 
gungen, wovon eine Karika¬ 
tur Zeugnis gab, die Herzi 
und „Unser Käthchen“ 
(1898) in unverkennbarem 
Stürmer stil hass voll dar¬ 
stellt. Wieder greift die Ju¬ 
denfrage in das Leben des 
eleganten wiener Feuilleto- 
nisten und Dramatikers ein. 
aber noch erkennt er nicht 
die ganze Dringlichkeit der 
Frage. 

KORRESPONDEirr IN 
PARIS 

Die „Neue Freie Presse . 
Wiens führende liberale ZeL 
tung. forderte den jungen. 
Publizisten Br, Theodor 
Herzi auf, als ihr Korres¬ 
pondent nach Paris zu ge¬ 
hen. Niemand konnte m t 
grösseren Erwai Lungen nach 
Paris reisen, lIs Herz! es tr 
der an seine Eltern schrieb: 
.Korrespondent in Paris zu 
sein, ist das Sprungbrett, 
von dem ich mich boeb- 
sehwingen werde...“ Er 
daehle dabei ar. eine glanz- 


den einfachen, schwarzen 
Schreibtisch aus seinem Ho¬ 
telzimmer in Paris, an dem 
er den Entwurf seines bahn¬ 
brechenden Buches „Der Ju¬ 
denstaat 4 schrieb. Der Feuil¬ 
letonist hat sich in einen 
modernen Propheten, der 
Dramatiker in einen Staats¬ 
mann verhandelt. 

DER ERSTE KONGRESS 

Im Jahre 1896 erscheint 
„Der Judenstaat',. Wir se¬ 
hen in dem Musetun die 
deutsche Originalausgabe 
und die Uebersetzungen ins 
Hebräische, Jiddische. Engli¬ 
sche. Französische und in 
viele andere Sprachen. 

Der erste Zionistenkcra- 
gress fand 1897 in Basel 
statt. Wir sehen alte Photos 
vom dortigen Kasino und 
allen Teilnehmern des Kon¬ 
gresses, der Väter der Zio¬ 
nistischen Welt rganisation. 
Die dann folgenden Vitrinen 
zeigen d ie Mi tstrei ter Herzls, 
das Patriarchen haupt Max 
Nordaus, den gütigen Bhk 
des getreuen „Dade“, Da¬ 
vid WolCsohns, des Nachfol¬ 
gers Herzls, und auch den 
protestantischen Geistlichen 
Hechler, britischer T^fc 
schaftskanfcm in Wim, 
durch d-n Fcrrl d‘e Bc- 
Q vor ^ 

herzog von En len machte, 


»der seinerseits Herzi beim 
deutschen Ka : so r W i Ihel m 
II. einführte. 

REISEN 

Von Herzls Reisen legen 
die nächsten Vitrinen Zeug¬ 
nis ab: zuerst von Vergnü¬ 
gungsreisen des jungen 
Schriftstellers, dann werden 
wir Zeugen der diplomati¬ 
schen Reisen; zum Sultan, 
zum Papst, zum britischen 
Aussenminister und nach 
Russland, wo die begeister¬ 
ten Juden Wilnas Herzi eine 
kleine Bundeslade mit der 
Tora _ Rolle überreichen. 
Orden und Auszeichnungen 
aller Art, aber der so er¬ 
sehnte Erfolg — eine Char¬ 
ter der Türkei — blieb aus. 
Er träumte von einem wie¬ 
der aufgebauten, verwandel¬ 
ten Palästina, von einem 
„Altneuland“. Wir sehen 
den Roman in Manuskript¬ 
seiten, seine erste Ausgabe 
und daneben Nahum Soko- 
lows klassische hebräische 
Uebers«t25ung „Tel Aviv“. Es 
war ein glücklicher Einfall, 
die Figuren dieses Schlüssel¬ 
romans in Photos zu grup¬ 
pieren: Wolfsohn und War- 
burg, der weise Professor 
Mandelstamm aus Kiew, u.a. 

DAS HERZL.ZIMMER 

In seinem Arbeitszimmer 
in Wien schrieb Herzi die¬ 
sen einzigen Roman seines 
Lebens. Dieses Studierzim¬ 
mer steht hier, das echte 
Herzl-Zimmer, mit dem alt¬ 
modischen Parkettboden 
und der Stukkatur eines 
wiener Bürgerhauses gegen 
Ende des letzten Jahrhun¬ 
derts. Nach Herzls Tode 
wurde, das Zimmer durch 
den Nachlassverwalter Da¬ 
vid Wolfsohn nach Köln 
überführt; dann übernahm 
es Dr. Lesczinsky nach Ber¬ 
lin und brachte es schliess¬ 
lich nach Jerusalem, wo es 
25 Jahre lang im Gebäude 
des Keren Kayemeth Leis- 
rael untergebracht war. Von 
den Fenstern blicken wir 
nicht auf li; Hügel Jerusa¬ 
lems, sondern auf die 
Baumwipfel in Wien — in 
Fotomontage. 

Der letzte Teil des Mu. 
seums zeigt uns di e Palästi- 
nareise Herzls 1898 und 
schliesslich das erste Golde¬ 
ne Buch des KKL., auf des¬ 
sen erstem Blatt der Grün¬ 
der des Jüdischen National¬ 
fonds, Professor Hermann 
Schapira, Dr. Theodor Herzi 
selbst sowie sein berühmter 
Vorgänger Leon Pinsker, 
der Verfasser der „Auto¬ 
emanzipation“ eingetragen 
sind. Ein wahrhaft goldenes 
Blatt in einem goldenen 
Buch. 

HERZLS PRIVATLEBEN 

Aich Herzls Privatleben 
wird weitestgehend illu¬ 
striert: vom eleganten Spei- 
se.Serv.ee uer Familie bis zu 
de m sä ube r I i c gef ii hr ten 
Haudhaltungsbiic . — nichts 
fehlt. Natürlich sind auch 
die Bilder seiner Frau Julias 
gen. N: ssauer. zu s^hen,. d e 
sich durch Schönheit aus- 
zeichnite, seiner grossen 
Auf 3te jedoch verständnis¬ 
los geg en überstand, so w ie 
die FJotos der Kinder, über 
denen ein tragisches Ge¬ 
schick waltete. Wir linden 


KAPITALISTEN 
AUS PERU 

Eine Gruppe Industrieller 
aus Peru, an deren Spitze 
Michael Radzinski steht, 
wird in der Errichtung einer 
Textilfabrik in Afule eine 
Million Dollar investieren. 

SYNTHETISCHE FASERN 

Israel Rogosin, der be¬ 
kannte amerikanische und 
israelische Grossindustrielle, 
sagte in einer Pressekonfe¬ 
renz, dass Israel Gelegenheit 
haben werde, die modern¬ 
sten synthetischen Fasern zu 
erzeugen und auf dem Welt¬ 
markt in dieser Branche mit 
den Produkten jedes ande¬ 
ren Landes zu konkurrieren. 

AUSFUHR IN DIE USA 

Der israelische Handelsat¬ 
tache in New York erklärte, 
dass mit einer Steigerung 
der israelischen Ausfuhr in 
die USA im Jahre I960 um 
5 bis 6 Milliinen Dollar zu 
rechnen und ein Gesamtex¬ 
port von 32 Millionen zu er¬ 
warten sei. 

KUPFERWERKE 
VON TIMNA 

In den neun Monaten von 
April 1959 bis Januar 1960 
betrug die Erzeugung von 
Metallkupfer in den Kupfer¬ 
werken von Timna 4.424 
Tonnen. Der Kupferexport 
belief sich in den acht Mo- 


Herzls Testament, das eine 
bittere Anklage gegen die 
verschwenderische Lebens¬ 
gefährtin enthält. Wir müs¬ 
sen indessen gerecht sein: 
sie hatte einen schönen 
wohlhabenden jungen Mann 
geheiratet (wir sehen die 
Einladung zur Hochzeit in 
gestochener Kalligraphie 
vor uns), einen aufstreben¬ 
den Literaten... und sah 
sich plötzlich in einen politi¬ 
schen Strudel der jüdischen 
Renaissance - Bewegung hin¬ 
eingezogen, mit der sie 
nichts verband. Tragik des 
unverstandenen Genies — 
nur die Eltern verstanden 
Genies — nur die Eltern 
verstanden und förderten 
den Sohn — aber auch eiise 
Tragik der lebenslustigen 
Frau, die sich nicht vorstel¬ 
len konnte, dass sie sich 
dem letzten Propheten Is¬ 
raels verbunden hatte. 

DER ABSCHLUSS 

Die Todesanzeige vom 20. 
Tammus (3. 7. 1904) bildet 
den Abschluss der Ausstel¬ 
lung: das bekannte Bild von 
der Beerdigung Herzls fehlt 
nicht bei der Juden im 
strömenden Regen hem¬ 
mungslos klagten und zioni¬ 
stische Studenten in „vol¬ 
lem Wichs*' den Leichenwa¬ 
gen feierlich begleiten. Das 
letzte Bild zeigt den Sarg 
in Tel Aviv vor der Ueber- 
führung der Gebeine Herzls 
nach Jerusalem. 

Wir fühlen den Atem der 
Unsterblichkeit, der durch 
diese Räume weht, über de¬ 
nen in Herzls eigener Hand¬ 
schrift und hebräischer Ue- 
bersetzung aas Losungswort 
„Altneuland“ steht: „Wenn 
Ihr wollt, ist es kein Mär¬ 
chen“. Das jüdische Volk 
hatte den Willen, und Herzls 
Traum blieb kein Märchen: 
davon zeugt das Land rings 
um dieses Museum. 


naten. April bis Dezember 
1959 zusammen auf 3.BOO 
Tonnen. Für das exportierte 
Metall wurden 2.400.000 Dol¬ 
lar brutto erzielt. 

Die Arbeiter des Werkes , 
sind jetzt mit der Anlegung 
eines unterirdischen Stolleils 
beschäftigt. Die Leitung des 
Betriebes wird im Laufe 
von 18 Monaten 200 Bergleu¬ 
te an werben und ausbilden 
müssen. Zu diesem Zweck 
wird in Zusammenarbeit mit 
dem Arbeitsmin isteri u m i n 
Elat eine Schule für Berg¬ 
leute eröffnet werden. 

AUSFUEHR VON 
NUTRIAFELLEN 

Die Farm für Nuiriazucht 

ira Hulegebiet soll in den 
nächsten Jahren jährlich . 
Pelze im Werte von einer* 
Million bis ein und einer 
halben Million Dollar aus- 
führen. 

ZAHNRAEDER AUS 
PLASTIK 

In dem Neueinwanderer- 
Städtchen „Maalot” in West- 
galiläa wird jetzt eine Fa¬ 
brik zur Erzeugung von 
Zahnrädern aus Kunststoff 
von einem israelischen Ka¬ 
pitalisten mit Hrlf e der Re¬ 
gierung errichtet. Die erste 
Investition betrug 80.000 Dol¬ 
lar; die Fabrik soll bereits 
in den nächsten Monaten ih¬ 
ren Betrieb aufnehmen und 
im ersten Stadium 15 Arbei¬ 
ter beschäftigen. Später soll 
ihre Zahl bis auf 40 steigen. 

AMBULANTE 

BIBLIOTHEKEN 

Ueber 80 ambulante Biblio¬ 
theken, die von der Jugend* 
und Hechaluz-Abteilung der 
Zionistischen Organisation 
organisiert und zusammen¬ 
gestellt wurden, machen zur 
Zeit die Runde durch die 
Jugendklubs der Einwande¬ 
rerdörfer in allen Teilen des 
Landes. Jede Bibliothek be_ 
steht aus 120—150 Büchern 
zu Lehr, und Uriterhaltungs- 
zwecken für junge Instruk¬ 
toren und ihre Zöglinge: die 
Bücher werden von Zeit zu 
Zeit ausgewechselt. 
LIQUIDIERUNG VON 
MAABAROT 

Das Finanzcomite der tei- 
aviver Stadtverwaltung be¬ 
stätigte ein Abkommen, das 
mit der Wohnbauabteilung 
des Arbeitsministeriums 
über Beschleunigung der Li¬ 
quidierung der Maabarot in¬ 
nerhalb der telaviver Stadt¬ 
gebietes getroffen worden 
war. Im Dezember 1969 wur¬ 
de beschlossen, dass durch 
das Arbeitsministerium 1400 
Wohnungen für die Insassen 
der 4 Maabarot errichten 
werden. 

Nun kam man überein, 
dass die Wohnbauabteilung 
im Budget-Jahr 1960^61 wei¬ 
tere 500 Wohnungen für die¬ 
se Einwohner errichten 
wird, sodass nun im ganzen 
1900 Wohnungen für sie ge¬ 
baut werden. 
WOHNEINHEITEN IN 
DIMGNA 

Im laufenden Finanzjahr 
wurden von der Wohnbau¬ 
abteilung 700 Wohneinhei¬ 
ten in der Einwandererstadt 
Dimona errichtet, ein weites 
Schulgebäude für 16 Klassen 
und ein grosses Jugendzen- 
trum, wobei etwa 100.000 TL 
investiert wurden. 
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Zwischen Opposition und Angst 


Massgebend für die Beur¬ 
teilung der Lage in Syrien 
ist die Tatsache, Ci«ss 
Schukry Kuatly. der ehema¬ 
lige Präsident der unabhän¬ 
gigen syrischen Republik, 
der den „Anschluss“ an 
Aegypten sanktionierte, 

heute der bestgehasste Mann 
in Syrien ist. 

Er wurde unter der fran- 
ÄÖsischen Verwaltung we¬ 
gen nationalistischer Tätig¬ 
keit zwei Mal zum Tode 
verurteilt und konnte nur 
dank starker ausländischer 
Intervention in Paris dem 
Galgen entgehen. Er wurde 
als Nationalheld gefeiert 
und nach Abzug der Franzo¬ 
sen zum ersten Präsidenten 
der syrischen Republik ge¬ 
wählt. 

Heute wird er nur noch 
eis ein Verräter betrachtet. 
Er hat fast gar keine Freun¬ 
de mehr. Einsam, verlassen 
und verachtet, lebt er heute 
in seiner prachtvollen Villa 
in Damaskus. Die wenigen 
Freunde, die ihm noch treu 
geblieben sind behaupten 
vergeblich. Kuatly sei nicht 
allein für den „Anschluss“ 
verantwortlich. Er hätte nur 
dem Druck seiner Umge¬ 
bung und der politischen 
Parteien nachgegeben, über- 
all bekommen diese Freun¬ 
de dieselbe Antwort: „Aber 
Kuatly war Präsident der 
Republik. Er hätte die syri¬ 
sche Unabhängigkeit bis 
zum letzten Augenblick ver¬ 
teidigen müssen“. 

In der Tat, Kuatly war, 
nicht der einzige Politiker, 
der in einem „Anschluss“ 
an Aegypten den einzigen 
Ausweg aus dem inneren 
Wirrwarr in Syrien sah. Die 
einflussreiche ,.Bass“-Partei 
die sozialistische Tendenzen 
hatte, war ebenfalls für die¬ 
se Lösung, in der Hoffnung, 
diese Vereinigung würde 
den angeblich sozialistischen 
Kurs Nassers stärken. Ak- 
ram Horani, der Sozialisten- 
Führer, erklärte wiederholt, 
die Vereinigung mit Aegyp¬ 
ten „auf brüderlicher Ba¬ 


von NACHUM WILENSKY 


sis“ sei aus innen- und aus- 
senpolitischen Gründen drin¬ 
gend notwendig. 

Das erste nach dem „An¬ 
schluss 1 ernannte syrische 
Kabinett zählte sieben 
„Bass“-Minister. Heute sitzt 
dort kein einziger mehr. Die 
Ratten verlassen das sinken¬ 
de Schiff. Es hat sich näm¬ 
lich inzwischen herausge¬ 
stellt, dass die syrischen 
Voraussetzungen für die 
ägyptische Lösung falsch 
waren. Und nun will nie¬ 
mand dabei gewesen sein. 
Der einzige Schuldige bliebt 
Schukry Kuatly. 

UNTER AEGYTISCHER 
HERRSCHAFT 

Die meisten Politiker Sy¬ 
riens sind in französischen 
Schulen und im französi¬ 
schen Geist erzogen worden, 
d. h. dass sie Individualisten 
mit ausgesprochenen oppo¬ 
sitionellen Neigungen sind. 
Hätten Nasser und seine 
Freunde dieser psychologi¬ 
schen Situation Rechnung 
getragen, so wäre es ihnen 
vielleicht gelungen eine ge¬ 
wisse Stabilisierung für eini¬ 
ge Jahre zu schaffen. Aber 
sie besassen dieses Ver¬ 
ständnis nicht und deshalb 
begannen die Zwistigkeiten, 
gleich nach dem „Anschluss“ 
Aegyptische Militärinstruk¬ 
toren und Verwaltungsbe¬ 
amte sind nach Damaskus 
geschickt worden, wo sie 
sich als Herren der Lage 
fühlten. Das gefiel den stol¬ 
zen Syrern nicht, umso we¬ 
niger, als die ägyptischen 
Offiziere eine geschlagene 
Armee repräsentierten, die 
im Sinai-Feldzug so kläglich 
versagte. 

In den Augen der -mehr 
raffinierten Syrer sind die 
lachen“ geblieben. Die syri¬ 
schen Offiziere wurden aufs 
tiefste verletzt als ägypti¬ 
sche Generalstäbler ver¬ 
suchten, ihnen in Fragen der 
Taktik und der Strategie 


Israels Botschafter in Zypern 

Jerusalem. — Die zyprische Regierung hat ihre Zu¬ 
stimmung zur Ernennung von Neew ’Levin, dem israe¬ 
lischen Generalkonsul in Nicosia, zum Botschafter Is¬ 
raels in Zypern gegeben. Levin wird in dieser Woche 
dem Präsidenten, Erzbischof Makarios, seine Beglaubi¬ 
gungsschreiben überreichen. 

Diese Ankündigung bedeutet zumindest ein teil¬ 
weises Scheitern der Bemühungen der VAR, die gu¬ 
ten Beziehungen, die seit langem zwischen beiden Län¬ 
dern bestehen, zu untergraben. Diese Beziehungen da¬ 
tieren, wie unterstrichen wird, seit den ältesten bibli¬ 
schen Zeiten und wurden nach dem zweiten Weltkrieg 
wieder aufgenommen, als sich die „illegale Einwande¬ 
rung” nach Israel bis Mai 1948 vollzog. Damals liehen 
die Zyprer den jüdischen Führern ihre uneinge¬ 
schränkte Mitarbeit und halfen den Einwanderern 
nach Palästina, die in Zypern in Lagern interniert wur¬ 
den. 

Nach 1948 gestalteten sich -die Beziehungen zwi 
schon der Insel und dem jüdischen Staat freundschaft¬ 
lich. Die Konsfruktionsfirma der Histadrut, Solei Bo- 
ne, besitzt in Zypern ebenso wie die ZIM ein Zweig, 
unternahmen. Z.\ * rn ist auch ein beliebtes Reiseziel 
der israelischen Touristen. ITA) 


Lektionen zu erteilen. Meh¬ 
rere von ihnen — die wohl¬ 
habenden —*- demissionierten. 
Andere wurden aus Grün¬ 
den der inneren Sicherheit 
entlassen. Die besten Offi¬ 
ziere der syrischen Armee 
sind heute nicht mehr im 
Dienst. Die Ernennung des 
ägyptischen Oberkomman¬ 
dierenden Marschall Abdel 
Hakim Amr zum syrischen 
Diktator hat der „ägyptisch- 
syrischen Waffenbrüder¬ 
schaft“ den letzten Stoss 
versetzt. 

Dieselbe Lage entstand 
auch auf dem Gebiet der 
Verwaltung. Wie seinerzeit 
die Deutschen die „öster¬ 
reichische Schlamperei“ be¬ 
kämpfen wollten, so ver¬ 
suchten auch die nach Da- 
muskus entsandten ^ägypti¬ 
schen Verwaltungsbeamten 
in den syrischen Ministerien 
„Ordnung zu schaffen“. Nur 
besassen sie das dazu nötige 
Prestige nicht, denn die 
Misswirtschaft der ägypti¬ 
schen Administration in al¬ 
len arabischen Ländern ist 
gut bekannt. 

Massenentlassungen und 
freiwillige Demissionen wa¬ 
ren das einzige Ergebnis 
des ägyptischen Druckes. 
Heute steht die gesamte sy¬ 
rische Verwaltung unter 
strenger ägyptischer Kon¬ 
trolle, und die Syrer klagen 
bitter darüber indem sie be¬ 
haupten, unter den Franzo¬ 
sen hätten sfe mehr* Frei¬ 
heit gehabt. 

Zwar fungiert noch Oberst 
Sarraj als Innenminister 
der Provinz Syrien, aber 
seine wirklichen Machtbe¬ 
fugnisse sind stark zusam¬ 
mengeschrumpft. Er darf 
keine wichtigen Angelegen¬ 
heit ohne Zustimmung seiner 
ägyptischen Ratgeber re¬ 
geln. Und in Syrien fragt 
man überall: „Wie lange 
wird noch dieser letzte Mo¬ 
hikaner der Bande, welche 
Syrien an Aegypten auslie¬ 
ferte, auf seinem Posten 
verbleiben?“ 

WIRTSCHAFTLICHER 

UEBERDRUCK 

Auch auf wirtschaftlichem 
Gebiet wird der ägyptische 
Druck immer schwerer. Kai¬ 
ro hat die vielversprechende 
syrische Baumwollkultur 
fast vollständig zerstört, um 
die nicht unbedeutende sy¬ 
rische Konkurrenz loszu¬ 
werden. Der „gemeinsame“ 
Minister für die nationale 
Wirtschaft, Kassiuni, be¬ 
stimmte vor einiger Zeit, 
dass Geschäfte in syrischer 
Baumwolle nur an der 
Baumwollbörse in Alexan¬ 
drien getätigt werden dür¬ 
fen Diese Einschränkung 
hatte einen dauernden 
Rückgang dieses wichtigen 
syrischen Wirtschaftszwei¬ 
ges zur Folge. 

Dann kamen noch andere 
Schläge gegen Syriens 
Wirtschaft. Der Seetrans¬ 
port nach efem syrischen 


mit Sowjethilfe gebauten 
Hafen Latakia wird jetzt 
fast ausschliesslich von 
ägyptischen Schiffen be¬ 
sorgt. Dadurch sind viele 
syrische Seeleute arbeitslos 
geworden. 

Die syrischen und ägypti¬ 
schen Industrien ergänzen 
sich nicht, sie machen sich 
gegenseitig Konkurrenz. Der 
Industrieaufbau gingen bei¬ 
den Ländern denselben 
Weg, und heute kann daran 
nicht viel geändert werden. 

Selbstverständlich ver¬ 
sucht jetzt Aegypten durch 
administrative Massnahmen 
die syrische industrielle 
Konkurrenz aus der Welt zu 
schaffen. Di e Folge davon 
ist eine grosse Arbeitslosig¬ 
keit in den Industriestädten 
wie Damaskus, Horns und 
Hama und besonders Alep¬ 
po. Der wirtschaftliche Nie¬ 
dergang Aleppos wird je¬ 
den Tag deutlicher. Die Ein¬ 
wohner dieser grössten Stadt 
Syriens sind deshalb auch 
als die bittersten Gegner des 
„Anschlusses“ bekannt. 

ZWISCHEN OPPOSITION 
UND ANGST 

Man kann ohne Uebertrei- 
bung sagen, die gesamte sy¬ 
rische Bevölkerung sei 
heute „Anschluss-müde“. Al. 
le Syrer weinen jetzt der 
verlorenen Unabhängigkeit 
nach Alle wünschen den so¬ 
fortigen Abzug der ägypti¬ 
schen „Brüder“. 

Es soll dabei nicht gesagt 
werden, dass panarabische 
Ideal sei dadurch erledigt. 
Dieses Ideal lebt noch in 
Syrien trotz der schlechten 
Erfahrung der letzten drei 
Jahre. Aber die Entwicklung 
hat den Syrern gezeigt, dass 
das panarabische Ziel nur im 
Rahmen einer Föderation 
von selbständigen Staaten 
aber nicht durch technische 
-Vereinbarung erreicht wer¬ 
den kann. 

Das alles ist aber Zu¬ 
kunftsmusik. Das dringend¬ 
ste Problem ist heute die 
Befreiung vom ägyptischen 
Joch. Hier aber zeigt sich 
die Macht der Angst vor 
Nassers Unterdrückungs¬ 
mitteln. In Syrien weiss 
man genau, dass über 4000 
politische Gefangene in den 
ägyptischen Kozentrationsla- 
gern in der Wüste schmach¬ 
ten. Amr und Sarraj sorgen 
schon dafür, dass die Syrer 
über die schrecklichen Zu¬ 
stände in diesen Lagern ge¬ 
nau informiert sind. 

Deshalb wagen es die Sy¬ 
rer noch nicht, sich offen 
gegen Nasser aufzulehnen. 
Aber die inneren Schwierig¬ 
keiten werden immer grös¬ 
ser, dre Wirtschaftskrise 
immer schärfer. Man 
braucht kein Prophet zu 
sein und Voraussagen, dass 
die Jüngst eines Tages ver- 
ichvPfhäen wird, um einer 
Revolution Platz zu ma¬ 
chen. 

Singman Rhee und Min¬ 
deres waren nicht weniger 
grausam als Nasser. 


Juristischer Sachverstaendiger 

In Ansbach in Bayern fand kürzlich zum dritten Mal 
der Prozess gegen den SS.General Simon und seine Un¬ 
tergebenen Gottschalk und Otto statt, die drei unschuldi¬ 
ge Bürger des Dorfes Brettheim, darunter den lokalen 
Vorsitzenden der NSDAP, wegen „Verrats der kämpfen¬ 
den Nation” hängen Hessen. Der NS-Mann hatte versucht 
die Exekution seiner beiden Mitbürger zu hintertreiben 
und war deshalb von Simon gleich mitgehängt worden. 
Das Urteil in diesem Prozess, dessen Ausgang Deutschi 
land mit Spannung erwartete, nachdem die drei Verbre¬ 
cher zweimal von den Gerichten ferigesprochen worden 
waren, und die obersten Justizbehörden das freisprechende- 
Urteil zweimal aufgehoben hatten, hat zu einem dritten 
Freispruch geführt. 

Aber die Staatsanwaltschaft hatte vor dem Prozess¬ 
schluss mit einer kleinen Sensation aufgewartet. Sie ver¬ 
las ein Gerichtsurteil des ehemaligen Leiters des Gerichts¬ 
wesens der SS. Dr. Günther Reinicke, das er als Vorsit¬ 
zender eines SS-Feldgerichts gefällt hatte. Ein SS-Mann 
stand unter der Anklage, „die Liquidierung eines Juden 
unter Bedingungen durchgeführt zu haben, die der Ehre 
der SS zuwiderlaufen.” In seiner Urteilsbegründung sagte 
Reinicke, man mache dem SS-Mann keineswegs die Tö¬ 
tung des Juden zum Vorwurf. Diese Tötung sei voll be¬ 
rechtigt und nur zu begrüssen gewesen. Das jüdische 
Volk müsse bis zum letzten Mann ausgerottet werden. Nur 
die unnötige Grausamkeit der Prozedur bei diesem un¬ 
bedingt notwendigen Vernichtungsprozess verstosse gegen 
die Ehre der SS... 

Der Unmensch, aer diese schrecklichen Worte in einer 
Urteilsbegründung gesagt hat, lebt zur^Zeit ruhig und un¬ 
angefochten in der Bundesrepublik. Schlimmer noch, der 
Unhold Reinicke, der die physische Vernichtung der Ju¬ 
den bis zum letzten Mann als eine unbedingte Notwen¬ 
digkeit ansah und sie begrüsste, durfte in diesem Prozess 
als Jurist und juristischer Sachverständiger zu Gunsten 
der Mordtaten der drei Angeklagten auftreten. Im Jahre 
1960 und im elften Jahre der demokratischen Republik 
Bonn. Ohne dass man ihn mit Peitschen aus dem Saale 
gejagt hätte. 

Es gibt mancher"ei Beunruhigendes im öffentlichen 
Leben der deutschen Bundesrepublik, Aber doch wohl seit 
langem nicht etwas so Schockierendes und Alarmierendes 
wie diesen von einem bundesdeutschen Gericht akzeptier¬ 
ten juristischen Sachverständigen, der vor 12 Jahren die 
„Ausrottung der Juden bis zum letzten Mann” als eine 
unbedingte Notwendigkeit bezeichnet hatte. 

KURT KAISER-BLUETH 


Eine Konferenz der Intellektuellen 



Paris. — Im September 
soll in Paris eine Konferenz 
abgehalten werden, welche 
die Aufgabe hat, sich mit 
dem Schicksal der Juden in 
Russland zu befassen. Sie 
soll unter Leitung von Dr. 
Nahum Goldmann stehen, 
der erklärte, dass nur 
Freunde Sowjetrusslands 
eingeladen werden oder 
doch solche, die dem Kalten 
Kriege fernstehen. Die Kon¬ 
ferenz wird keinen antirus¬ 
sischen Charakter tragen, 
die russischen Behörden 
sollen nur darauf aufmerk¬ 
sam gemacht werden, dass 
auch die Juden in Russland 
das Recht haben, als eine or¬ 
ganisierte Gemeinschaft zu 
leben und eine eigene kul¬ 
turelle Tätigkeit zu ent¬ 
wickeln. 

„Ich glaube nicht“, er¬ 
klärte Dr. Nahum Gold¬ 
mann, „dass die Behörden 
Russlands antisemitisch sind 
oder dass die Juden in Russ¬ 
land verfolgt werden. Aber 
cs ist doch klar, dass sie ei¬ 
ner gewissen Art der Diskri¬ 
mi na tion ausgesetzt sind 
und dass ihnen die Freiheit 
mangelt, ihre religiösen 
und kulturellen Bedürfnisse 
zu befriedigen“. 

Ihre Teilnahme zugesagt 
haben bisher Mendes-Fran- 
ce, Daniel Mayer, Francois 
Mauriac, der amerikanische 
Oberrichter Douglas, Prof. 
Schlesinger, Richard Gross¬ 
mann, Eleanor Roosevelt 


und weitere Akademiker 
aus Italien, der Schweiz, 
Belgien und den skandinavi¬ 
schen und afrikanischen 
Ländern. 

Dazu stellt das Genfer Bü¬ 
ro des Weltkongresses fest, 
dass die für den Herbst vor¬ 
gesehene Konferenz, an der 
sich eine Anzahl prominen¬ 
ter nichtjiidischer Intellektu¬ 
eller beteiligen werden, nicht 
vom Jüdischen Weltkon¬ 
gress einberufen worden ist, 
sondern der Initiative einer 
Gruppe nichtjüdischer Per¬ 
sönlichkeiten entspringt. — 
(AWZ) 


Einberufung 
der Knesset 

Jerusalem. — Die Ein¬ 
berufung des israelischen 
Parlaments, die von eini¬ 
gen Parteien der Opposi¬ 
tion in der vergangenen ; 
Woche verlangt wurde, 
ist jetzt eine Gewissheit, 
denn der betreffende An¬ 
trag ist schon von über 
30 Abgeordneten unter¬ 
zeichnet worden. Die 
Forderung nach Einberu¬ 
fung der Knesset wurde 
aufgestellt, als die Regie¬ 
rung die Verhängung 
neuer Steuern auf ver¬ 
schiedene Artikel anküa- 
digte. (ITA) 
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